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Meınen Eltern

Einleitung
Versuche, die rage ach den Ursachen des Sıeges des Christentums

beantworten, siınd weıtestgehend VOTLr dem Hiıntergrund der Religions-, Philo-
sophie- und Geistesgeschichte nte  men worden.

Dıie ersten Tre1 Jahrhunderte wurden 65 se1l dieser Stelle geEeSTALLEL
vereinfachen reduziert als Zeıiıtraum des Kampftes zweler Religionen, in
dem das Christentum kraftft seines Wahrheitsgehaltes un unermüdlıcher
Opferbereitschaft en Sıeg ber das Heıdentum, eın den relız1ösen Be-
dürftfnıssen der Menschen nıcht mehr gerecht werdendes polytheistisches
System, davontrug.

1)as soz1ale ngagement des Christentums wurde als einer der esent-
lıchen Gründe seiner Ausbreitung un letztlich se1nes Sıeges angesehen, wurde
1aber mehr gepriesen als untersucht.

Hıer etzten 11U.  —$ die ersten Überlegungen ein. Wıe ISt CS eLtwa erklärbar,
dafß 1m Jahrhundert vor dem Hiıntergrund eines ımmer weıtere Kreıse
z1iehenden wirtschaftlichen Verfalls die Christenheıit ständig umfangreıichere
soz1ale Aufgaben für ıhre Mitglieder Ja darüber hinaus erfüllen
konnte?

Es scheint fast, als se1 die Rezession un der Verfall der Christenheıit
vorbeigegangen.

Die Vermutung, die christlichen Gemeıinden hätten schon dieser eIit
bemerkenswert viele Mitglieder AUS den reichen Schichten gehabt, annn 1Ur

Die vorliegende Studie wurde 1M 977/78 VO  ; der Philosophischen Fakultät der
Westtälischen-Wilhelms-Universität als Diıssertation dem Tıtel „Die wirtschaftliche
Stellung der Christen 1n den ersten Tre1ı Jahrhunderten besonderer Berücksichtigung
ıhrer Beteiligung Handel“ ANSCHNOMMECN., Die Herausgeber der die dankenswerter-
welse 1ne Veröffentlichung 1n dieser Form ermöglichten, riıeten dem Verfasser, seinen In-
tormationsstand VO:  j 1977 der Oftentlichkeit vorzulegen; deshalb 1St aut eine Einarbeitung
LNECUETETr Liıteratur verzichtet worden.
SAR An Economıic Survey of ncient RKRome, hrsg. VO  - Frank, Bde (Baltimore

1933—40).
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teilweise befriedigen. Hierbei sollte allerdings ıcht den Senatorenstand
gedacht werden, dessen Stellung 1m vorkonstantinischen Christentum ımmer
noch ıcht geklärt ist *.

Nach Eck? ISt dıe Zeıt des Commodus der Begınn des erkennbaren
Eiındringens des Christentums 1ın den Senatorenstand. ann sieben DPer-

Aaus dem un Anfang des Jahrhunderts aufzählen, die sicher dem
„Ordo senatorıus“ Nistamme

Von diesen sınd Personen Frauen. Eınen 1ın dieser eıit amtiıerenden
Senator als Christ iıdentifizieren, 1St unmöglıch *.

Bedenkt iINnan die gerınge Zahl der ZU „Ordo senatorıus“ gehörenden
Menschen verwundert der mäfßige Missionserfolg 1n diesem Stande ıcht

Sibt tür die eıit von Augustus bis ZUr 7zweıten Häiälfte des Jahr-
hunderts eine ‚approxıimatıve Tahl“ VvVon 8OOQÖO männlichen Angehörigen des
„Ordo senatorıus“ Als Zahl der weıblichen Mitglieder mM1n-
destens 7000

Aussichtsreicher erscheint CDy das Christentum nach wirtschaftlichem
Verhalten untersuchen. Dabei soll nıcht auf die wirtschaftsethischen For-
derungen AaUS der frühen cQhristlichen Überlieferung eingegangen werden, die
etwa2a durch Seipel Troeltsch®, Hauck 10 und auch durch Bogaert
eingehende Darstellungen erfahren haben

Der Vertasser 1St der Meınung, daß eine solche Untersuchung die Ge-
schichte des Christentums eiınen Aspekt erweıtern kann, nämlıch die Aus-
breitung und die Auseinandersetzungen mi1t dem römischen Staat konse-
quenter wirtschaftsgeschichtlichen Gesichtspunkten sehen, als es

bislang 1ın der Forschung versucht worden ISE.
Bisher 1St VOL allem autf die materiellen Hiıntergründe der valerıanıschen

Verfolgung hingewiesen worden. So außert sıch ELW Linsenmeyer!?:
„Übrigens ze1ıgt gerade das Martyrıum des heilıgen Laurentius, dafß auch
fiskalische Erwagungen ein Motiıv der Verfolgung damals bildeten D

Vogt schreibt 13: „ Wenn auch das fiskalische Interesse der VO Finanz-
miıinıster (Macrıanus, Vf.) beratenen Regierung AUS diesen Bestimmungen

Dazu Das Eindringen des Christentums 1n den Senatorenstand biıs Kon-
stantın Gr., 1n : Chiron (1971) 281—406

Ebd 31906 Anm S Ebd 388 Ebd 399
Dazu Eck, Sozialstruktur des römischen Senatorenstandes un! statistische Me-

thode, 1n Chiron (1973) 275—2304
0 Ebd 282 Ebd

eipel, Die wirtschaftsethischen Lehren der Kirchenväter (Wıen
.  T Troeltsch, Dıiıe Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen (Tübingen
10 Hauck, Dıie tellung des Christentums Arbeit und Geld (Gütersloh
11 Bogaert, Geld (Geldwirtschaft), in RAC (1976) 797-907, bes 843—899
12 °A. Linsenmeyer, Die Bekämpfung des Christentums durch den römischen Staat

(München 153
Vogt, Christenverfolgung (l}i5torisch), 1in RAC (1954) 1188
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(Cyprıan, Ep 80, V4S) deutlich wiırd, WAar das Ziel des Vorgehens doch
die Beseitigung der christlichen Führerschicht.“ FEınen Zusammenhang ZW1-
schen der prekären wirtschaftlichen Sıtuation des Reıiches und den Ma(fßnah-
THEN Valerians stellt Moreau her 14. 3 ” annn versuchte Cn (Valerıan,

V£J); das Kirchengut konfiszieren, wenıgstens bıs Z eiınem gewissen
Grade Ersatz für die fehlenden Einkünfte Aaus Gallien und dem Osten
schaffen.“ Gregoire !$ stellt die Verfolgungsmaßnahmen Sanz auf die DPer-
SO  3 des Marcus Fulvius Macrıanus ab, der als erster Staatsmann die Auseın-
andersetzung mıt dem Christentum 2Zu benutzt, die zerrutteten Staats-
finanzen zumiındest teilweise sanıeren. Frend 16 rückt die WIrt-
schaftlıche Lage der Kirche in den Mittelpunkt seiner Vermutung, da der
kırchliche Besıtz dıie valerianıschen Verfolgungsmaßnahmen nıcht gering be-
einflußt haben könnte. So folgert Frend weıter, da{ß 1ın der Mıtte des drıtten
Jahrhunderts dıe christlichen Gemeinden begüterten Zeıtgenossen als WIrt-
schaftlıch stabile Refugien erschıienen 1!7. DeBlois geht weıter, iındem CT

behauptet, da{ß Valerian ZWAar auch andere Motive gehabt haben könnte, er
aber ın dieser eıt ganz besonders in einer finanziellen Notlage SCWESCH se1l

Auch das Eındringen des Christentums 1n das Wirtschaftsgefüge des
Reiches un die daraus resultierenden Auseinandersetzungen 1n früherer eıt
siınd Gegenstand der Betrachtung geworden.

Schon Meyer hat auf die wirtschaftlichen Störungen hingewiesen,
‚welche die Ausbreitung des Christentums brachte, die annn ZUr Erregung
der feindlichen Stimmung beitrugen.“ 19 Und Wlosok konstatiert?29:
AKUrZ, der Statthalter (Plinius 118 V{f.) erkennt 1m Christentum eine
akute Gefahr für das relig1öse un wiırtschaftliche Leben D Plank]
oylaubt mıiıt 1nweIıls auf den Rückgang des Opterfleischverkaufs, da 1ın
Bithynien der Statthalterschaft des Plinius die Gutsbesitzer, Viehzüch-
ter un: Getreidehändler meısten VO  3 der Ausbreitung des Christentums
betroffen worden siınd 21. Plank] welst die Vermutung VO  3 Hanslık 22
zurück, der AUuUS den gleichen Gründen die heidnısche Priesterschaft als Haupt-
geschädigten ansıeht. Sherwin-Whıite wıederum wendet sıch

Moreanyu, Dıiıe Christenverfolgung 1m römiıschen eıch (Berlin
15 Gregoire, Les persecutions ans l’Empire Romaın (Brüssel “1964) 46
16 Frend, Martyrdom and Persecution 1n the Early Church (Oxfort 427

Ebd. 4272
De Blois, The Policy of the Emperor Gallienus (Leiden 176

Meyer, Ursprung un Anfänge des Christentums 111 ( Stuttgart — Berlin
560

2() Wlosok, Rom und die Christen (Stuttgart
21 Plankl, Wirtschaftliche Hıntergründe der Christenverfolgung iın Bithynien, in.®

Gymnasıum 60 (1953) 5 interessant 1St die schnelle Replik auf Plankl VO  3 Schmid, Eın
verkannter Ausdruck der Opfersprache 1n Plinius’ Christenbrief, in VigChr (1953) 75—/78

Hangslık, Jahresbericht ber dıe Fortschritte der klassiıschen Altertumswissen-
schaft, begr. V O]  —_ Bursıan, hrsg. VO  3 Thierfelder, 2872 (1943)
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Plankl]l und hält die Priester OL their AagENTS Z assıstants“ für die aupt-
betroftenen 23

Am weıtesten 1St bisher Castrıtius >  NSCNH, der ın den wirtschaft-
lıchen Interessen verschiedener soz1ı1aler Gruppen der heidnisch-römischen Ge-
sellschaft dıe wesentlichen Gründe tür die Auseinandersetzung Christentum—
He1dentum schon se1it frühester eIit sieht 24 Castrıtius zählt sechs Reibungs-
punkte auf
a) Das Eiındringen des Christentums 1n die römische „Großfamilie“ be-

stehend AUS Freıien un: Sklaven „bedrohte iın ıcht geringem Ma(le
deren ökonomische Struktur“25.
Das Christentum storte den antıken „Religionsbetrieb“ und se1ne
nomiıschen Interessen Z

C) Der Wiıiderstand des Christentums bestimmte Berufsgruppen führte
„Feindschaft und Ha{ft“ A

Eın bedeutender Wırtschaftszweig wurde 1n seiner Gesamtheıit bedroht,
näamlı:ch der Handel mMI1t Opftertierenz

e) Die wachsende Konkurrenzfähigkeit christlicher Handwerker führte
eıner verschärtten Lage auf dem Arbeitsmarkt2
"Und auch die heidnıschen Philosophen, dıe VO  3 den finanziellen Beıiträ-
SCH ıhrer Zuhörer lebten, hatten dıe Konkurrenz der Christen durchaus

fürchten und oriften deshalb ZUu Mittel der Verleumdung und An-
ze1ge, sıch den Zulauf ıhren Veranstaltungen erhalten.“
(3an7z besonders NIW dieser Stelle auf das Buch VO  3 Grimm hin-

gew1esen werden 31. Grimm konnte die Lehrmeinung VO  a} der SA Kirche“
relatıvieren, als systematisch alle Nachrichten Aaus christlicher und heid-
nıscher Überlieferung ber Personen Aaus den gehnbenen Schichten 11-
menstellte 3

Freilich bleibt auch ach eıner solch umfassenden un tür zukünftige Un-
tersuchungen AUS diesem Themenbereich grundlegenden Darstellung doch
1L1UT der Schlufß, da{ sıch das Christentum der ersten 7wel Jahrhunderte VOI-
nehmlich AUuUS den untferen Schichten rekrutiert hat, „Wıe relatıv zahlreich
auch ın diesem Zeitraum dıie ‚Ausnahmen‘;, die vermögenden un hoch-

Sherwin-White, The Letters of Pliny. Historical an Socjal Commentary
(Oxford 709

H. Castrıtius, Materiell-Skonomische Hintergründe der Christenverfolgungen 1m
Römischen Reich, in Castrıtius Ar y Herrschaft, Gesellschaft, Wirtschaft (Donauwörth

52—-95; 1er nımmt Castrıtius se1ne Thesen wieder auf. die schon 1n „Studien
Maxıminus Dayas Il Frankfurter Althistorische Studien (Kallmünz 5260

vorgetragen hat.
Ebd 8 3 Ebd Ebd
Ebd Ebd Ebd 58

Grimm, Untersuchungen Z sozialen Stellung der frühen Christen 1n der rOM1-
schen Gesellschaft (Dıss. München

Ebd 6715
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gestellten Personen der miıttleren unvielleicht der oberen Schichten waren.°>
Hıngegen wırd INan 1mM Jahrhundert „den Schwerpunkt des Christentums
NUur noch stark eingeschränkt generell ın den Unterschichten suchen
dürfen“ 34

Die bibliographischen Angaben Grimms sınd iın ıhrer Breıte und Vielzahl
bemerkenswert und werden 1ın Zukunft eın schnelles Einarbeiten 1n Einzel-
aspekte dieser Thematik ermöglichen.

Der Vertasser der vorliegenden Studie mu{ besonders iın dem ersten
Kapiıtel ständig auf Grimm verweısen, da aufgrund der Quellenlage Paralle-
len unausweichlich Ci1e

Hıer se1 der Weg des Christentums verfolgt als einer VO Ideal der Ar-
MUL gepragten, kleinen Gemeinschaft bıs der das >  T Reıich UMSPaAaNNCN-
den, finanziell wohlsituierten UOrganısatıon.

Dıiıe Anfänge des Christentums und die Urgemeinde ın Jerusalem
Dıie ersten Repräsentanten der Religion Menschen Aaus den

untferen Bevölkerungsschichten. uch die Apostel en  ten 7zumeılst
diesen Schichten. Anders Wr das be1 Jakobus un: Johannes. S1e CENTISprOSsSEN
eiınem Hause, das wahrscheinlich ber Zewıssen Besitz verfügte, 1aber ıcht
unbedingt als wohlhabend bezeichnen 1St 59 Denn WIr ertahren lediglich,
da{ß der Vater VO  a} Jakob und Johannes, Zebedäus, autf dem yalıläischen See
mı1t seiınen Söhnen als Fischer tätıg WAar un: Tagelöhner iıhnen eım Fisch-
fang halfen 36 Das O0Ot des Zebedäus hatte also die Größe, mındestens
füntf Fischer und den Fangertrag transportieren können. Be] DPetrus 1St
eın bescheidener Wohlstand konstatieren, enn CT besaß eın Haus 57 über
dessen Wert un Größe WIr allerdings nıcht informiert Sind. Immerhin be-
deutete dieses Haus DPetrus viel, da{ß C sıch die Zukunft Sorgen machte,
nachdem C: C555 verlassen hatte38. Jesus Zzerstireutfte seline Sorgen, ındem ©1° SC-
rade den freiwillig Armen hundertfachen Ersatz versprach S (3anz siıcher 1St.
Matthäus durch seine Tätigkeit als Zöllner 40 beträchtlichem Reichtum
gekommen. Er besaß eın Haus und konnte Jesus, seline Jünger und viele ZOöN-
nNer bei einem Gastmahl bewirten 41 uch VO  w} diesem umfangreichen Besitz
mufste sıch Matthäus trenNeN, 1n dem ENSCICH Gefolgschaftskreis Jesu
bleiben können.

Ebd 3153
34 Ebd 2313

Wıe Grimm (Anm. 31) behauptet.
577

1’
Mt 8) 1 I 2 9 4’ 38; vgl Grimm (Anm 31) 88
Mt 1 9 2 9 vgl 10, 28 un 18, 28
Mt 1 3 28 fl E 10, 29 H’ S, 29

4.() Mt 9’ Dlr 2) 1 D
Mt 9, 1 2) 1 57 2 vgl Grimm (Anm 31) mMIt weıterer Literatur.
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Wıe sehr gerade die rreiwillige Ärmut, Verkauf des Besiıtzes und
Verteilung des Erlöses die Armen, von Jesus dem Ideal seiner Gefolg-
schaft vezählt wurde, ze1ıgt die Geschichte VO „reichen Jüngling“ 42 Hıer-
nach enugte 65 nıcht, nach den Geboten leben, sondern erst der Schritt
ZUuUr rreiwilliıgen Armut führte Zu eigentlıchen Christsein. Dıiese Forderung
konnte oder wollte der „reiche Jüngling“ ıcht ertüllen und Sing tort. Im
Anschlufß daran eröftnete Jesus seiınen Jüngern, da{ß eher eın Kamel durch
eın Nadelöhr gehe als eın Reicher ın das Reich (Gsottes 45

Dennoch tauchten 1n der Umgebung Jesu immer wieder Begüterte auf 44.
die Ratsherren Josef VO  3 Arımathia 45 un Nıkodemus *6, eın Synagogen-
vorsteher MI1It dem Namen Jaiırus *7, Zöllner *8; W 1e etwa Matthäus, den
Jesus 1n seine CNSC Umgebung berief4 eın namentlich iıcht geENANNTEF Schrift-
gelehrter D

Auch höhere Mılıtärs sınd 1ın der Umgebung Jesu feststellbar: in Kapher-
Aun eın 1m ange eines ‚centurı0“ stehender Soldat ol der sicherlich ıcht
1m römischen Diıenst stand 02 eın Soldat gleichen Ranges spater 1n Jerusa-
lem 9 Darüber hınaus wırd uns och VO  —$ weıteren Personen AaUSs besitzenden
Schichten berichtet, mı1t denen Jesus Kontakt hatte d4

uch diese recht zahlreichen Ausnahmen verschieben das Bild VO  3 der
soz1alen Struktur der Gefolgschaft Jesu 1Ur unwesentlich. twa folgern,
Jesus 10 seiner nächsten Umgebung durchaus und iın selbstverständ-
lıcher Weiıse Eıgentum un Reichtum voraus“ d9 1St VO  $ der Begrifflichkeit
überpointiert.

So 1STt nach W1€e VOTL ıcht auszuschließen, da{ß die Nachrichten Von be-
gyuterten Personen 1n der Umgebung Jesu gerade iıhres Ausnahme-
charakters 1n die Überlieferung eingegangen sind. Es ann nıcht bestritten
werden, daß bei den Evangelisten für die Armen zumındest eine AuSSCSPIO-
chene Sympathie gehegt wırd 56 Besitz un Reichtum hingegen lassen die
Gefahren für das Seelenheil der Menschen orößer werden.

Mt 19 16—22; 10, 1/7-22; 1 9 18—23
Mt 1 ‚ 10, 29 1 9 25

44 Vgl Grimm (Anm. 31) 81—-89
Mt Z > 13 472 fr 23, 50; Joh 19 38; vgl 8284
Joh 3, i 7‚ > 19, 598 vgl eb  Q
Mt D 18; D 22 S, 41 ; vgl eb

48 Mt 9, 10; Mk Z 1 D 29 19, D vgl
Mrt 8y 1 vgl Grimm (Anm 31)

51 Mt S, 5—13; Lk e 1—10; Joh 4, 46—53; vgl eb  Q 81
Vgl eb  Q 81 Anm

53 Mrt Z 54; 15 3 2 9 47; vgl eb  Q 81 und Anm
Vgl wa Mt 26, 6—‚ 14, 3—5; S, 3‚ 1, /R Joh 12, 3—5; 1 ‘9
So Grimm (Anm. 31) 260
Anders Grimm 256276
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Jesus un seine Jünger lebten Bedürfnislosigkeit un treiwillige AÄArmut
VOT. Es 1St VO  $ ıhnen eın Anzeıichen überliefert, da{ß s1e ıhren wirtschaft-
liıchen Status verbessern wollten, wenngleich hın un wieder die Sorge
das täglıche Trot un die Zukunft deutlich wurded

Darüber hinaus erschien N iıhnen ratsamer, sıch VO  e allen Verwicklungen
mıiıt weltlichen Angelegenheiten fernzuhalten. Zum Beispiel lehnte CS Jesus
ab, als Rıchter und Verteıler fungieren9 Die Aufgabe ıhrer Berute VCI-
deutlicht 1es ehesten. Jesus selbst hatte den Berut des Zimmermannes
aufgegeben 99 den auch se1n Vater ausgeübt hatte Ö! Petrus un Andreas
en Fischer SCWESCH ö Jakobus un Johannes ebenfalls diesem Erwerb
nachgegangen ®, Matthäus hatte VOT dem Zusammentreffen mıt Jesus als
Zöllner einen einträglichen Beruf ausgeübt Ö

Dıie ersten Missıonare wurden angehalten, die Sorge das tägliıche TOT
den ügungen (Gsottes überlassen Ö

Dıie Mitglieder der Urgemeıinde, die WIr ach dem ode Jesu iın Jerusalem
vorfinden, hatten sıch tür eıne Lebensform entschieden, die epragt WAar VO  -
naher Jenseitserwartungö Eın beredtes un oft überinterpretiertes Zeugnis1St eiıne Stelle Aaus der Apostelgeschichte Öl Die Miıtglieder der Gemeıinde Von
Jerusalem verkauften den Grundstock ıhrer Exıstenz, Haus un Acker,
den Erlös der Gemeinschaft ZUuUr Verfügung stellen. Wır hören, da{ß
5000 Menschen autf diese Weıse eın Leben führen konnten un eine DC-WI1Ssse eıit eın Notleidender ıhnen SCWESCH se1n soll 68

Dıie Geldsammlungen für die „Heıiligen“ in Jerusalem zeıgen uns, dafß
das Konzept völlig unwiırtschaftlichen Verhaltens auf die Dauer ıcht auf-
ging 70 Hıerbei wurde besonders die Gemeinde von Korinth angesprochen W

57 Mt 6) 25 19 2 9 Lk I%Z:
558 Lk 12 13

6,
Mt 13, 55
Mt 4, 1 Mk I

02 Ö,

64 Mt 1 9 1 6, ö3 Lk 10, 4,
Vgl Meyer (Anm 19) 111 209—266; Lietzmann, Geschichte der alten Kırche

(Berlin #41961) 56—67; Bayus, Von der Urgemeinde 7ADün trühchristlichen Großkirche, 1n
HbKG I hrsg. VO!]  3 Jedin (Freiburg

6 Apg Z f.; 4, 239237
67 Apg 4,

Apg 4, Zur Diskussion se|  ber den „Kommunısmus“ un: die Gütergemeinschaft
1mM frühesten Christentum vgl Grimm (Anm 30 277289 mit weıterer Literatur.

Kor D
7U Vgl dazu Bowen, Paul’s Collection for the Saınts, 1n H'ThR (1923) 49—58;

H. Buck, The Collection tor the Saınts, 1n ° 423 (1950) 1—29; Gi0r7g1, Die Ge-
schichte der ollekte für erusalem (Hamburg

A Kor 16,
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die demnach als finanziell wohlsituijerte Gemeinde galt 72 Dennoch bleibt
auch für die soz1ale Struktur der Christen ın Korinth testzustellen, „daß 1n
der korinthischen Gemeinde die meısten Christen Aaus unferen Schichten
stammen“ 7

Das wiırtschaftliche Dilemma der Gemeinde 1n Jerusalem kommt
besonders dadurch ZU Ausdruck, dafß celbst 1n den Gemeinden Make-
doniens für die „Armen“ gesammelt werden mußflßlte.

Miıt der Eroberung Jerusalems durch Tıtus 1m Jahre 70 I, Chr. fand auch
die Vorrangstellung dieser Gemeinde ıhr Ende7

Exkurs
Zum Problem der Gütergemeinschaft in Apostelgeschichte 4, 2735

Die Bemerkung in Apg 4, 1St verstehen, da{fß durch die Ver-
kaufserlöse un Spenden den Miıtgliedern der Urgemeıinde eın Ex1istenz-
1ınımum ber einen nıcht bestimmbaren Zeitraum vewährt werden
konnte. Wır hören, da{fß ach Apg 4, sıch 5000 Menschen der schon be-
stehenden kleinen Gemeinde angeschchlossen haben diese Zahl der die

Darstellung der Urgemeinde ”® eine Fiktion miıt propagandıstischem
Wert 1St oder ob der Realıi:tät Rechnung wurde, soll 1er nıcht ent-
schieden werden. Bleiben WIr 1aber einma|! be] dieser Zahl un versuchen uns

vorzustellen, W 4as G$S bedeuten konnte, in der Hältfte des Jahrhunderts
für 5000 Menschen 1ın Jerusalem das Ex1istenzminimum siıcherzustellen 78

Vgl Theißen, Soziale Schichtung 1ın der korinthischen Gemeinde, 1n : ZN 65
232-27/2; ders., Dıie Starken und Schwachen 1n Korinth, In Evangelische Theologie

35 (4975) 155172
Theißen, Soziale Schichtung (Anm. /2) 268; Korinth hatte sıch dieser Zeit

einem politischen, kulturellen un wirtschattlichen Zentrum entwickelt. Es Wr Verwal-
LUNgSZENTrUM VO  —. Achaia geworden Uun! wieder Austragungsort der Isthmischen Spiele.

Rostovtzeff attestiert Korinth einen „blühenden Handel, der nıcht 1LUFr Transıthandel
war  w (Gesellschaft un: Wırtschaft 1mM römischen Kaiserreich |Leipzıg 348);
Larsen I * Corinth, Patrae an Athens the commercıal and bankıng cCenters of
Greece“ (Roman Greece); vgl ferner Lenschau, Neukorinth, 1n ? Suppl

Theißen, Soziale Schichtung (Anm. /2) 261—264
Kor S,

Röm 1 9
Dazu Lietzmann (Anm /3) 6567
Am ausführlichsten G. F. Brandon, The Fall of Jerusalem and the Christian

Church (London
780 Vgl Grimm (Anm 31) 277289
78b Die Gütergemeinschaft wırd erwähnt tür die Zeıt VOr dem ode des Julius

Agrıppa 1mM Jahre U Chr. Die für uns interessante Zeıt wırd noch ın den dreißiger
Jahren des Jh SCWESCH se1n.



Wirtschaft un: Handel 1n den frühchristlichen Gemeinden

Ben-Davıiıd beschäftigt sıch 1m Kapitel VI se1nes Buches mi1t „Eın-
kommen un Lebenshaltung“. Als Quellen benutzt 65 1er überwiegend
Mischna, Tosephtha, Baraitoth 80. „Das besagt, da{flß der Hauptteıil des uns

AT Verfügung stehenden Materıals das Bıld der Wiırtschaft der tanna/’ıtischen
Epoche widerspiegelt, also Zahlen lıefert, die den Zeitraum von 150 VOTLT

Begınn ÜNMSGT ET Zeitrechnung bis ungefähr Z Jahre 2725 Chr. betreften.
In diesem Zeitraum WAar das Preisniveau relatıv stabil.“ 81 Diese generöse
Aussage ber das Preisniveau modifiziert Ben-Davıd dahingehend, da{f er

die „relatıve monetare Stabilitiät“ auf Reichsebene für die eIit VO  a} Augustus
bıs Mark Aurel einschränkt5

Mit gebotener Vorsicht wırd INa  >; Angaben AaUuUs der Häilfte des Jahr-
hunderts auch für unseren Zweck verwenden können. Voraussetzung 1St
selbstverständlıch, da{f sıch diıe diesbezüglichen Textstellen nıcht auf Zeıten
VO  e Mißernten, Krıiegen, Epidemien uUSW. beziehen, die die Preıse unweıger-
ıch 1n die Höhe trieben un: somıt eın verfälschtes Bild vermıiıtteln.

Der Begrift „Existenzminiımum“ ann in uUuNsSseTEeN Zu-
sammenhang nıcht interpretiert werden als Gewährung VO  } Nahrung 1n der
enge, die die blofße Aufrechterhaltung der Lebensfunktionen ermöglicht.
Sondern die Miıtglieder der Urgemeinde mußÖten sSOWeIlt werden, da
S1Ee aktiv Leben der Gemeinde teilnehmen konnten. Es mu{fite also eine
ausreichende Versorgung mıiıt Lebensmitteln gesichert werden.

Aur dıe Periode bıs AA Ende des Jahrhunderts gelten als jährlıches
Existenzminimum 200 Zuz Il A00) Denare) .“ 83 Dieses mu{flÖte tür eine
Famılie VO  $ nıcht genannter Kopfzahl ausreichen. Verfügte jemand ber
diese 200 Denare Jahreseinkommen, f1e] SN nıcht mehr die Armen-
gesetzgebung S Dıies 1St auch die Summe, die be1 Eheverträgen als „Morgen-
gabe  C eıner Tau geNannt wurde. Der 7Zweck dieses Betrages WAar die Sıcher-
stellung des Lebensunterhaltes der Trau für eın Jahr nach 'Tod des Ehegatten
oder ach der Scheidung

Folgen WIr dem Text 1n Matthäus Z0; Z 9, 10, 13, konnte eın Land-
arbeiter täglich Denar verdienen ®®. Be1 einer durchschnittlichen Beschäf-

Ben-David, Talmudische Ckonomie (Hildesheim
Vgl Schaller, Rabbinische Lıiıteratur, 1n KIP 4,

81 Ben-David (Anm 7/9) 291
Ebd 292 vgl Pekäry, Studien ZUuUr röMm1s!  en Währungs- un Finanzgeschichte,

1n : Hıstoria 111 (1959) 443489 Pekäry resumilert 488 ıVE Fınanzen Mark Aurels
scheinen och 1n u Ordnung SCWESCH se1in. Weniger kann dies VO  —$ Commodus
behauptet werden.“ Weıter 488 Is ber 1mM Jahre 193 Uun! danach eine riesige
Menge VO  3 Sılbergeld das eıch überflutete, die Denare selbst Edelmetallgehalt
auffallend verloren un! iınnerhalb der renzen bleiben mulßsten, wurde der Ite Glaube

den Wert der Währung VO  3 Grund autf erschüttert.“
Ben-David (Anm. 7/9) 292
Ebd 297

85 Ebd 293
Ebd 293 un Anm
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tiıgung VO  — 200 Tagen 1m Jahr 87 würde die Summe wıederum dem oben
erwähnten „Existenzminimum“ entsprechen 58

Aus welchen einzelnen Posten sıch diese 200 Denare zZUusammensetzen,
erfahren WIr 1mM tolgenden:
a) Nahrung

AJn der eit des Talmud bildet Brot, mıiıt einer Prise Salz gewurzt,
NUr allzuoft die einzıge KoOost des Mannes.“ % Nach verschie-
denen Stellen „der Miıschna, der Tosephtha und des Talmuds“ legt Ben-
Davıd den Preıs eines 500 g schweren Brotes auf 1/49 Denar fest 91

87 Ebd 293 Ben-David eıine mittlere Beschäftigungszeıit von 200 Tagen sowohl
für die talmudische als auch gegenwärtige Zeıt; vgl 29% Anm

88 Pekäry (Die Wirtschaft der griechisch-römischen Antıke | Wiesbaden 1359)
für Rom der frühen Kaiserzeıt Tageslöhne VO  3 HD Sesterzen, „wobeı diese aller-

dings die untersten Werte einer viel breıteren Lohnskala als 1n Athen darstellen“. Wenn
WIr unterstellen, da{ß eın Tagelöhner 1n KRom auch 200 Tage 1mM Jahr Arbeit fand, betrug
seıin Jahresverdienst zwıschen 25 un: 100 Denare. In diesem Falle kamen ber noch mehr
der wenıger regelmäßige Spenden als auch die „Irumentatıo“ hinzu. Dennoch MU: INa  —_

auch 1n diesem Fall VO  3 eiınem „Existenzminimum“ reden Dıie Legionäre des Jahr-
hunderts mufßten VO'  3 ıhrem Sold jahrlich Denare für ıhre Verpflegung abführen,
zumindest 1n Ägypten. Wır wıssen allerdings nı  G ob das der exakte monetare Gegenwert
für die 1 Jahr verbrauchte Nahrung 1St (vgl. Pekäry 133) Wır WwIı1ssen, 1evijel 1n der
Mıtte des Jahrhunderts Chr. Bergleute 1n den Goldbergwerken Dakiens verdienten
(CL ILL, DPars 2’ tabulae Ceratage L S U: vgl Z SE Mrozek, Priıx remuneration
ans l’occident rOomaın [D e, 250 de Tn Gdansk /0—/2; ders., Dıiıe old-
bergwerke 1mM römiıschen Dazıen, 1n ! NRW I1 Berlın New ork 95—109)
Eın Arbeıter erhielt einen Jahreslohn VO]  3 2106 enaren. Eın anderer verdiente jahrlıch
140 Denare;: 1ın diesem Fall kam ber die Verpflegung hinzu. Vergleichen WI1r LU  — die
beiden Verdienste, sehen WIr, daß eın Jahresverpflegungssatz für einen Mann 1er miıt

enaren veranschlagt wiırd. Personen könnten Iso V O]  3 Z enaren eın Jahr leben,
annn bliebe ber nıchts mehr für Kleidung, Mıiete und andere unumgängliche. Ausgaben
übrıig. Daraus 11U'  - den Schluß ziehen, da{fß dann wohl Personen VO|  — dem Jahres-
verdienst VONn 210 Denaren gelebt hätten, geht der Tatsache vorbeı, da{fß die armeren
Bevölkerungsschichten, besonders ın den Provinzen, erbärmlichen Verhältnissen leben
mußflÖten. Johnson (Roman Egypt the Reıign otf Diocletian SAR 11] [Bal-timore 304) 280 Drachmen als die Mindestausgaben eınes Arbeiters Pro Jahr
(70er Jahre des Jh.s) Wır Wwıssen auch, da{fß die Löhne dieser Mindestsumme 1Ur allzuoft
nıcht entsprachen. Das römische Palästina War Iso ıcht eine Enklave bitterer Armut 1mM
Reich;: der weıtaus überwiegende eıl der Bevölkerung lebte ımmer Rande des Existenz-
mınımums.

Ben-David (Anm 79) 306—310:; Sperber, Costs of Living 1n Roman Palestine,
1n * Journal of the ecOoNOMmMI1C AN! socıal Hiıstory of the ÖOÖrıient I1I (1965) 251—-252;
Heichelheim, Roman Syrıa, 1n ® SAR (Baltimore 1/8—-188

Ben-Davıd (Anm. 79) 306
Ebd 300 Ben-David SagtT, da: zu Backen eines Laibes 0,73 1 ehl verwendet

wurden un da{fß infolgedessen eın ‚Pondionbrot‘ ungefähr 500 g W 05 Hierbei 1St der
Gewichtsverlust ıcht erklärbar. Es liegt j1er immerhin eın Unterschied VO!]  3 7 3() VO  —
Selbst Wenn durch den Backvorgang eın Gewichtsverlust eintritt, scheint mIır die Abnahme
VO  -} tast 0/9 Im folgenden Ben-Davıd Brot mit 1400 alo-
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Eın solches TOT galt oftensichtlich als die Grenze einer Tages-
ratıon I2

Be1 eiınem Preıs VO  3 1/49 Denar PTrO Laib mu{ßten ımmerhin noch 301/2
Denare PTO Jahr aufgewendet werden.

Aus einer anderen Stelle der Mischna ertahren WITF, „Wwıe die Zusammen-
SETZUNG der Nahrung für Mahlzeiten in der Woche beschaften seın sol1“ I
Fuür eine rau wırd OIrt also wöchentliches Ma{ aufgezählt: Kab Weizen

4,39 (entspricht Miındestrationen Brot), 1/5 Kab Hülsenfrüchte 1,1 K
1/9 Log 0,28 L, Kab Dörrfeigen 22 Nach Ben-Davıd würde eine
derartige wöchentliche Versorgung 1 Jahr 301/9 Denare kosten 9

rien gleich, W as zweıtelsohne als Tagessatz L11Ur ein Dahinvegetieren ermöglıchen würde.
Wenn 1U ein Gewichtsverlust VO  S 1LLUT 15 0/9 einträte, annn könnte Inan Aus der gleichen
Menge ehl eın Brot V O] 615 backen Eın solches Brot würde 1U eine Kalorienmenge
VO: 1720 liefern. eht INa ann immer noch VO  w} dem Preıs (1/12 Denar Pro Laıb)
aus, erscheint die Kautkraft eines Denars un! SOMIt auch der Tageslohn 1n einem
rosıgeren Licht Dıie Folge tür die laufenden Berechnungen VO]  3 Ben-Davıd ware  a ber die,
da{fß seine Ergebnisse der Realıität ıcht mehr entsprechen können. Der Fehler scheint 1n der
Gleichung Getreide-Mehl lıegen. Aus 0175 Getreide eın 500 schweres Brot
erhalten, scheint mMI1r vorstellbarer. Gewichtsverluste durch Mahlen un: Backen könnten
eher die hohe Dıfterenz erklären. Aus eiınem Kab Il 419 ]) Getreide lassen sıch ‚Pon-
dionbrote‘ 500 herstellen.

Ebd 306
93 Ebd 307 Tabelle

Ebd Dıe iın Tabelle gENANNTEN Preıse möchte ıch einmal anderen gegenüber-stellen. Nach Ben-David kosteten Kab Weizen Ö  8 Isar Il 1/9 Denar). Danach würde ein
Se’a Il T1 Denar kosten. Sperber (Anm. 59) 251 als untersten Preıs 5/6—1
Denar Ppro Se’a VWeızen, als höchsten 4—8 Denare. Der Mittelwert aller VONn Sperber hierzu
gemachten Angaben lıegt be1ı 2,6—2,7 enaren PIo Se’a Weızen. Ben-Davıid geht Iso nach
diesem Vergleich Von einem relatıv nıedrigen Preıs AauUs, VOor allem wWenn ıhm Berech-
NUNSCH ber größere Zeiträume zugrunde legt. Der Preıs, den Ben-Daviıd tür 1/ Kab
Hülsenfrüchte NT, 1St unhaltbar. Nach diesem Preıs hätte INan sıch VO  3 dem
durchschnittlichen Tageslohn VvVvon einem Denar 24 Kab Il 47,8 1!) Hülsenfrüchte täglich
kaufen können. Hıer erhebt sıch doch sotfort die Frage, WAaifum annn noch Brot ernstlich
als das Grundnahrungsmittel bezeichnet wırd Leider sınd, SOWeIt der Vf. sieht, für den
Raum Palästina keine Vergleichswerte für diese Nahrungsmittel überliefert. Hıer mussen
WIr ausweichen auf Angaben AZUS Ägypten, die ohnson zusammengestellt hat. Ben-
Daviıd Sa: da{ß Hülsenfrüchten Zzumelst Linsen, Erbsen un: Saubohnen
worden selen. Von diesen Nahrungsmitteln SIN unls Preise oder Zollgebühren überliefert.
Linsen (Johnson |Anm 88 ] 313) S 45/6 Michigan 12/, Tebtynis. dr. PCI Aart.
Il 292 l), Erbsen Johnson |Anm 88 ] 312) b Calro Pr. dr. pCI arı :
Bohnen (Johnson | Anm 88] S/l2) „A 104 /3695, Fayum . UStOMS ues 11/2 ob PCI
Art.  “ Selbst wenn WIr alle Imponderabilien dieses Vergleichs miıteinbeziehen (andere Pro-
V1iInz, andere Zeıt, andere Währung uSW.), hätte sich nıemals 1m römischen AÄAgypten
eın durchschnitrtlich verdienender Tagelöhner der Arbeiter (Löhne 1n Ägypten: ESAR I,
306—310) täglich solche Mengen Hülsenfrüchten (47,8 kauten können.

Als Preıs tür 1/5 Log Il 0,28 Olivenöl Ben-David Isar Il 924 Denar).
Sperber acht 253) tfolgende Angaben vgl Heıchelheim |Anm 89] 184/5)

® 66—/7 Jos. Wars 2 A (lines Gallıille amphora: Tyrıan drachma
Il d.);
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Wenn INa  } sıch nach obiger Rechnung mit NUr einem TOT PTO Tag be-
gnugen mulßste, entsprach das auf das Jahr umgerechnet dem nNnan-
z1ellen Aufwand des 1e] reicheren Wochenspeiseplanes un einem „ Laschen-
geld“.

Daraus können WIr zweiıerlei schließen:
a) Der VO  e} Ben-Davıd Preıs VO  $ 1/49 Denar PTro TOLT 1St wahr-

scheinlich eın Verkaufspreis, ın dem Materı1al- und Autwandskosten
WwW1e Verdienstspanne des Herstellers enthalten sind.
Der Unterschied zwiıschen Herstellungspreis und Verkaufspreis War
kalkuliert, da{ bei e1ınem Verkauf Von 6—7 Broten eiınem Wert VO  3
1/9 Kab Hülsenfrüchten, 1/9 Log und Kab Dörrteigen entsprechenkonnteJ

Kleidung 46

Ben-Davıd legt für den Miındestbekleidungsbedarf einer Trau wıeder die
Mischna zugrunde, M der die Verpflichtungen des Ehemannes, der se1ne
aul durch jemand anderen VEISOTSCH Ta spezifiziert werden“ 9

Es werden 1er eıne Kopfhaube, eın Lendenschurz und Schuhe jedemest (nach Ben-Davıd aAr PTrO geNANNT. Der Wert der dazukom-
menden Oberbekleidung soll jJahrlich 50 Zu7z (=50 Denare) betragen. Dıie
Zuteilung der Kleidung sol] 1m Wınter yeschehen. In den warmeren Jahres-zeiten mufßte dıe jeweıls alte und abgetragene Kleidung genugen.

110—135 Baba Kama kad Il Jug): 1ssar 1/94 d >
195170 Baba Batra 5.9 zelochit Il oylass Jar): 1ssar Il 1/94 d )«Hierbei 1St Sperber unsicher ber das Ma{iß „kad“ Zu „zelochit“ merkt (ebdAnm Z „The Zelochit Inay NOLT have een tull It 15 only stated that the vendor served

the child issar-worth ot al
Bleibt Iso die Angabe übrig. Wenn Josephus VO  _ der römischen Amphora AaUuS-

geht, betrug der Preıs für 26,26 eine tyrische Drachme, die Sperber mIiıt einem Denar
gleichsetzt. Dıies WAar 1mM Vergleich dem VO!]  3 Ben-David geNANNTEN Preıs eın günstigesAngebot. Danach (1/2 Log Isar) würde INa  5 für Denar 11Ur 6,/72 Ol kauten können,
W aS tast A4mal ware. Der Preıs der Feigen Von Isar Pro Kab ! 29 erscheint
wıederum relatıv niedrig, WenNn WI1r die Angaben VO:  $ Sperber dagegenhalten:

>  5—/ Maaser Rıshon Z 0 Maasrot 2 5 L1gS: 1ssar Il 924 d )«
5  = Ibid. Yn figs 1ssar Il 924 d )u
Zusammenfassend 1St 9 daß Ben-David für seine Berechnung 1n Tabelle be]

rel Nahrungsmitteln VO  ; csehr geringem, in einem Fall VOon eiınem unhaltbar
tiefen Preıs ausgeht. Nur bei dem ÖOIl rechnet MITt einem Preıs, den I1a  = als echt hoch
bezei:  nen kann

5 Hiernach können ıcht generelle Rückschlüsse auf Verdienstspannen un Einnahmen
der Bäcker gemacht werden. In diesem Fall 1St lediglich der Umfang einer solchen Ver-
diıenstspanne iıcht auszuschließen.

Ben-David (Anm 79) 310—-312; Sperber (Anm 89) 252-253; Heichelheim (Anm. 89)
186—-187

Ben-Davıd (Anm. /9) 310
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Aus dieser Textstelle geht nıcht hervor, Ww1e sıch die Summe VO  3 50 Zuz
1mM einzelnen aufteilt. Es könnte sıch j1er eın oder mehrere Kleidungs-
stücke gehandelt haben Man mMuUu Ben-Davıd allerdings recht gyeben, da{fßß
die Aufwendungen für dıe Bekleidung einer Pau als „kostbar“ bezeichnet,
„ WENN INan in Betracht zıeht, da{ß die Ausgaben für Lebensmuittel un: 1a
schengeld für eın SaNzZCS Jahr 1LULT 0/9 der Ausgaben für Kleidung erreich-
ten  c 9

Die Bekleidungskosten für Männer sınd eın wen1g difterenzierter dar-
stellbar, WCNN WIr den Ausführungen VO  3 Ben-Davıd die Aufstellungen
VO Sperber und Heichelheim inzunehmen.

Der Preıs e1nes Oberhemdes (hebr Chaluk) schwankte ach Ben-Davıd
7zwıschen und 12 Denaren J Sperber führt aber noch eiınen Preıs VO  3 De-
Nalr 100 Heıchelheim Preıise für eın Oberhemd zwıschen 172 und
25 Denaren 101 Somıit 1St für eın solches Kleidungsstück iımmerhiın eine Preı1is-
schwankung zwiıschen un 25 Denaren teststellbar.

Eın Talırt (Obergewand) WAar 1mM allgemeinen teurer Nach Ben-Davıd Jag
der Preıs zwıschen 12 und Denaren. Sperber führt aber auch Obergewän-
der 102 und Denaren auf 105 Wiederum wırd eine immense Preisspanne
sichtbar. Diese erklärt sıch Aaus verschiedenen Gründen: Qualitätsunter-
schiede haben 1er sicherlich eıne zroße Rolle gespielt; jahreszeitlich bedingte
Preisunterschiede auch bei diıesen Produkten siınd denkbar:;: ‘Angebot un
Nachfrage’ standen nıcht immer 1mM yleichen Verhältnis zueinander: die
Quellen NiIstamme verschiedenen Zeıten USW.

Kopfbedeckungen werden 11UTLT VO  e} Heıichelheim erwähnt, die demnach ın
der Mıtte des Jahrhunderts zwıschen und Denare gekostet haben 104
Eın Sklave konnte 1aber schon für 30 Denare völlig gekleidet werden 105

Oft wurde eın Kleidungsstück VO mehreren Personen 106 Wır
können also nıcht davon ausgehen, jeder habe für Kleidung jJahrlich einen
eıl se1nes Einkommens aufgewendet. Wenn aber VO  3 der armeren Bevöl-
kerung Kleidungsstücke gekauft wurden, können WIr Muten, da{ß das
jeweıls günstigste Angebot wahrgenommen werden mußflte. Dıie oberen Preıise
der erwähnten Produkte mussen also nıcht Grundlage VO  3 Berechnungen
se1ın.

Ebd 310
Ebd

100 Sperber (Anm 89) 25972 „135-1/70 Baba Mezıa Chaluk tallit:
(very cheap).“

101 Heichelheim (Anm. 89) 186 SA Meıla V, 4, Palestine. Shirt 1275 denarıi;.“
1092 Vgl Anm 100
103 Sperber (Anm 89) 252 „1—11 GCEeNt. Meila 2.700 Tallit (small one) O  ö d«
104 Heichelheim (Anm. 89) 186 „middle 11 Cent. Bab. Baba Quamma 119 b; Palestine.

Headcloth: 4—5 denarıı.“
105 SO Ben-David (Anm 7/9) 312 Heichelheim (Anm, 89) 186; Sperber (Anm 89) 2572
106 Vgl Ben-David (Anm. 79) 310—311
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C) Mıeten un ausrat 107

ber die Mıietpreıise 1m Palästina des un Jahrhunderts wı1ıssen WIr
ıcht cehr viel. Falls dennoch eline Jahresmiete für eın Haus überliefert
ISt, fehlt uns wieder die SCHAUC Beschreibung des Hauses, W1e zroß und 1ın
welchem Zustand 65 Wal, in welcher Lage CS gestanden hat Ben-Davıd
schweigt sıch hierzu Aaus. Sperber un Heichelheim machen NUr spärliche An-
yaben 108 Beide L1ENNECN eine Jahresmiete VO  3 enaren für eın Haus. Sper-
ber oibt och eine weıtere VO  3 48 enaren jJährlıch Dıie darüber hinaus
gemachten Angaben NneENNeEeN vAr el Preıise, die ber dem oben genanntenN
möglıchen Jahreseinkommen eines Landarbeiters lıegen. Sıe tallen somıt für
UNSETEN Zweck gänzlıch AUS. Setzen WIr diese un 48 Denare in Relation

den 200 Denaren Jahresverdienst, ergeben S1e OLD 0/9 Von diesem An-
sSatz Aaus scheint eın Jahresmietpreis VvVon 40—50 Denaren ZWAar hoch 1ber
nıcht unmöglıch.

ber die Grundausstattung mıiıt ausrat unterrichtet uns wieder die Auft-
zählung der Verpflichtungen, „dıe eın Ehemann eisten hat, der se1ne Tau
durch einen Bevollmächtigten VEISOTSCH Läßt“ 109 Es werden erwähnt:
„Eın ett nebst Unterlage oder, eiıner solchen, einer Matte:; eın TIrınk-
gefäalß, eın Krug (Amphora) ZUT Kühlung des AaSssers oder ZUrTr Aufbewah-
rung VO  a} Weın, Getreide oder Früchten, eın Kochtopf, eine Ollampe, eın
ocht un eın Olkrug“ 110 Wıe oroß die Belastung des Jahresbudgets durch
diese Dınge 1St, erfahren WIr ıcht Aaus den Quellen.

2700 Denare als jJährliches Ex1istenzminimum tür eine kleine Famiılie
uSetzZenN, 1St I, nıcht abwegig. Dıie Kostendeckung für eintönıge Ernäh-
IuNng, bescheidenste Kleidung, billıgste Mieten un mınımale andere Aus-
gaben scheint MI1It dieser Summe gerade möglıch SCWESCH se1in.

Kehren WIr 1U den ersten Christen zurück. Sehr iınteressant 1St Ort
die Geschichte VO  > der ersten Brotvermehrung, die uns VO  3 den Evange-
lısten überliefert wırd 111 Von allen ertahren WITF, da{ß 5101010 Männer durch
die Brotvermehrung Christi gesättigt worden siınd. Be1 Markus un: Johannes
werden 1mM Zuge dieser Geschichte 2700 Denare erwähnt 112 Be1 beiden wird
eın Brotkauf in Höhe dieser Summe Cr WOSCNH. iıne Möglichkeit ist, dafßß sich
zufällig 200 Denare iın der Kasse Jesu un seiıner Jünger befunden haben 113
Dann würde eiıne Beziehung (die Summe VO  3 200 Denaren A0r Speisung VO  3

107 Ebd O2 Heichelheim (Anm 89) 163
108 Sperber (Anm. 89) 255—256;: Heichelheim (Anm. 89) 163
109 Ben-David (Anm 79) 512
110 Vgl auch Heichelheim Anm. 89) 188 „I/II GEHT. Meila VI 3, Palestine.

Several lamps an w1:  s° Peruta.“
111 Mt 14, 13—21: 6, 34—44; 9 10—-17'; Joh 6, —'
11° 6! 378 Joh 6,
1138 Nach Joh z 6 1 9 wıssen wir, daß ıne gemeinsame Kasse bestand, die VO

Judas Ischariot verwaltet wurde. Vgl Grıimm (Anm 31) 8
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5000 Menschen) einer Grundlage entbehren. ber CS x1ibt noch eine andere
Möglichkeit. Man ann unterstellen, da{ß die Jünger Jesu in der Organısatıon
der Armenhilte Erfahrungen gesammelt hatten. Sie sınd oft VOTLT die Sıtuation
gestellt worden, optimal helfen, begrenzte Geldmuittel einer Hılfe
für möglıichst viele Menschen machen. So 1St CS vorstellbar, da{ß die Jünger
die Gröfße der versammelten Menge einzuordnen wulfßten und einen unNnsc-
fähren Preıs der Miındestbrotmenge errechnen konnten. Hıerbei mu{ iıcht
unbedingt Einhelligkeit bestanden haben Nach der Stelle bei Markus wurde
lediglich die rage gestellt, ob INan VOon dieser Summe für die Menschen-

TOot kaufen sollte oder ıcht Nach dieser Überlieferung wırd der
Eindruck erweckt, als se1 für 5000 Menschen eine Brotmenge 1m Werte Von
A0 Denaren ANSCMECSSCH. Nach der Überlieferung des Johannes hingegen
wırd das iın rage gestellt. Hıer hält Philippus 700 Denare für
unzureıichend. Immerhin würde auch un diesem Fall jeder noch
eın wen1g YTOT erhalten können 114 ben (S 11) wurde schon ZESAZT, da{ß eın
TOt 1/49 Denar die Grenze einer Tagesration SCWESCH sel1. Be1
einer Tagesration handelt CS sıch Z7wel Mahlzeiten 115 Be1 der Brotver-
mehrung 1St NUr VO  3 einer Mahlzeit die ede W el Personen würden also
für 1/49 Denar außerst escheiden beköstigt werden können. Nach dieser
Rechnung muüuüfßten Ur die 5000 Menschen 208,3 Denare aufgewendet
werden. Auf dieser Grundlage L1U die finanziellen Aufwendungen für die
Miıtglieder der Urgemeinde ın Jerusalem faßbarer machen, scheint meınes
Erachtens ıcht mehr unmöglıch. Wıe schon oben erwähnt, belief sıch die
Zahl der Miıtgliıeder dieser Gemeinde auf 5000 Menschen. Anläßlich der
Geschichte VO  e der Brotvermehrung konnten WIr den finanziellen Aufwand
für eine Mahl-zeit VO  3 5000 Menschen ungefähr bestimmen. Hıernach 1St. CS
erlaubt anzunehmen, 400 Denare als untiere Grenze des täglıchen Aufwandes

bezeichnen. Da, W1€e oben beschrieben, durch eın YOT 1Ur ein „Dahinvege-
tieren“ ermöglıcht worden ware, können WIr der Summe VON 400 Denaren
noch einıges hinzufügen. Nehmen WIr deshalb den Gemeindemitgliedern
se1 dem TOLT noch eıne Zukost zugeteılt worden. Gehen WI1r einma]l VO  3
dem VO  =) M1r als unglaublich nıedrig bezeichneten Preıs für Hülsenfrüchte
Aus 116 beträgt der Tagesaufwand für 5000 Menschen iımmerhin noch
3 VDenare. Und ware jedem eine Kleinigkeit zugestanden worden, hätte
INan 293 Denare dafür aufbringen mussen, tfür ein Paar Feigen eben-
sovıel. Insgesamt Mag die Summe VO  a 400—470 Denaren täglıch ANSCMESSCH
se1in. Wenn WIFr bedenken, dafß einıge Menschen Alte und Kranke einer
besonderen Versorgung mıt Lebensmiuitteln bedurften, werden die Kosten
insgesamt eın wen1g höher aAaNgZESETZT werden mussen.

114 oh 6,
115 Ben-David (Anm. 79) 106 „Das Pondionbrot WAar für we1ı Mahlzeiten Tag

bestimmt.“
116 Vgl Anm 7
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Dıie Organısatoren der Urgemeinde hatten zweiıftellos noch andere Pro-
bleme lösen. Eınıige Gemeindemitglieder mufßten m1t Kleidung oder
deren notwendigen Dıngen werden. Wır sehen, da{ß die Summe von

400—4 70 enaren NUr den notwendigsten Bedarf decken konnte. Daher 1St
eine höhere Ainanzielle Aufwendung durchaus vermutbar. Dies SCHNAUCI be-
stimmen wollen, 1St nach den spärlichen Quellen unmöglıch.

T Begınn der wirtschaftlichen Organıtsatıon der christlichen Gemeinden und
heidnischen U mwelt aXs wirtschaftlichender Auseinandersetzung mMk der
Gründen

In der Mıtte des ersten Jahrhunderts wurde der Weg vorgezeichnet, den
das Christentum iın wirtschattlıcher Hınsıcht gehen sollte. Paulus mahnte die
Gemeinde VO  3 Thessalonıike, ruhig leben und den ME . nnn“  eigenen Geschäften

und Handwerken nachzugehen, damit dıe Gemeindemitglieder von den heid-
nischen Bürgern  a aa N  A DE Thessalonikes unabhängıg würden 117 Das oft zıtierte Wort
„Wer ıcht arbeiten will, soll auch nıcht essen“, galt ebenfalls den Christen
1n Thessalonike 118 Die Korinther forderte Paulus auf, ın ıhrem jeweiligen
Stand verbleiben und pflichtbewußßter den Anforderungen eines
jeden Standes gerecht werden 119

Hıer beginnt also das Christentum, das Soz1ial- un Wirtschaftsgefüge des
Römischen Reıiches anzuerkennen, andererseıts lıegt 1er aber auch der Keım
spateren Konfliktstoftes MI1t dem römischen Staat. Denn die Forderung ach

|\€ ökonomischer Unabhängigkeit 1e1 die Christen AausSs dem Wırt-
schaftsgefüge des Reiches ausscheren 120

Im ersSten Jahrhundert geschah dieser Vorgang noch recht unauffällig,
sowohl der och geriıngen Ausbreitung des Christentums 1924 als auch
des och Allgemeinzustands des Reiches. Allerdings mufß, wWenn auch
das un beginnende 7weıte Jahrhundert als die „glückliche eit  CC des
Imperiums bezeichnet werden kann, klar gesehen werden, „dafß VON einem
‚allgemeinen Wohlstand‘ 2uUum diıe ede seıin an NUuUr einer verhältnis-

a Thess 4, 11
118 Thess 9%
119 Kor 77 20
120 Dies wird Eerst 1mM Jahrhundert 1ın vollem Umfang sichtbar. Das Christentum

dieser eıt als „Staat 1mM Staate“ bezeichnen, 1St Allgemeinplatz der Forschung. Bislang
wurde ber mehr der ideologische un politische Aspekt dieses Begriffs betont.

121 A. v. Harnack resümiert für die eit TraJjans: Das Christentum „hatte seine
Hauptstützpunkte 1n Antiochien, der westlichen und nordwestlichen Küste Kleinasıens
Uun! 1n Rom:' (Die Mıssıon un: Ausbreitung des Christentums 1n den erstien reı Jahr-
hunderten |Leipzig *1924 ] [I 625 f; vgl Kötting, Christentum (Ausbreitung),
RAC (1954) Grimm (Anm. 31) 41—45; auch 1LUT annähern die umerische
Verbreitung der Christenheit bestimmen wollen, 1St unmöglıch.
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mäßig dünnen Schicht Oing 605 wirklich D  gut 122 Auch die krassen soz1alen Un-
terschiede bestanden selbstverständlich weıter 123

Die Aufforderung Paulus’ stetfer Arbeıit 124 äßt auch den Schluß Z
dafß Mitglieder Aaus gyehobenen un reicheren Schichten zumiındest schr selten
SCW ECSCH sınd, die mıi1ıt iıhren Mitteln die Bedürfnisse och kleinerer Gemeınn-
den hätten befriedigen können 125 Andererseıts sehen WIr aber iıcht unerheb-
ıche finanzıelle Möglichkeiten dieser Gemeiinschaften. Sıe in der Lage,
armere Gemeinden unterstutzen, w1e eLtwa 1mM Falle der Urgemeinde von

Jerusalem 126 Es 1St nıcht auszuschließen, daß darüber hınaus noch andere
Gemeinden 1in den Genuß von regelmäßigen oder einmaliıgen Geldspenden
gekommen siınd 127 Ferner mussen die Gemeinden in der Lage SCWESCH se1ın,
Paulus un das dürten WIr unterstellen allen missionarısch Tätıgen einen
bescheidenen 128 Lebensunterhalt sichern 1?9. Darüber hiınaus muften die
Kosten der Miıssionierung allgemein von den Gemeinden bestritten WECI-

den 130
Wıe sehr das Christentum schon in dieser Zeıit, WEeNnNn auch NUur autf okaler

129 Pekäry (Anm. 88) 110
128 Alföldy, Römische Sozialgeschichte (Wiesbaden „Das stark ditfferen-

zierte Stände-Schichten-Modell der römischen Gesellschaft, das sıch seit dem Zzweıten
Punis  en Krıeg 1n der spaten Republik enttaltet hatte, wurde 1m Zeitraum VO:  3 der Herr-
schaft des Augustus biıs ZUTr Mıtte des nachchristlichen Jahrhunderts durch keine wiırklıch
1NECUEC Sozialordnung abgelöst, jedoch errei|  te ST 1n dieser Epoche seine ‚klassische‘
Form, und ‚Wr einerseıts durch seine vertikale Modifizierung 1 polıtıschen Rahmen des
Kaısertums, durch seine Sanz klar gewordene innere Hierarchie, un andererseits durch
seine horizontale Entwicklung, durch seine Ausdehnung auf die Bevölkerung des

Imperiums.“
124 Thess 4, T Thess D8 8—12; Eph 4, 28
125 Die „Zeugnisse VON der altesten eIt bis ZUr Zeıt des Aurel bestätigen, daß

die cQristlichen Gemeinden damals Sanz überwiegend Aaus geringen Leuten, Aaus Sklaven,
Freigelassenen und Handwerkern, bestanden aben“; Harnack (Anm 120) I1 559 Theißen,
Soziale Schichtung (Anm 7/2) 2768 tormuliert vorsichtiger und MIt einer anderen Tendenz:
„Das hellenısche Urchristentum 1St weder ıne proletarische Bewegung unferer Schichten
SCWESCH noch ıne Angelegenheit gehobener Schichten.“ Vgl terner Grimm (Anm. 31)
303307

126 O,
L Vgl ZU cAQristlichen Fürsorgewesen Ratzinger, Geschichte der kirchlichen

Armenpflege (Freiburg 21884); Uhlhorn, Die christliche Liebestätigkeit 1n der alten
Kirche, (Stuttgart “1895); Cole, Love Feasts. Hıstory of the Christian Agape
(London > Liese, Geschichte der arıtas (Freiburg > Krüger, Die Rechts-
stellung der vorkonstantinischen Kiırchen (Stuttgart 243—2/2; dies., Die Fürsorge-
tätigkeit der vorkonstantinischen Kirchen, in 7ZSavRGkan (1935) 113—140; Bolke-
stein/W. Schwer, Almosen, 1n RAC (1950) 301—307; Schwer, Armenpflege, 1n : RAC
(1950) 689698

128 Vgl Tım 6,
129 Paulus sprach Von einem echt der Apostel, aut Germeindekosten leben; vgl

Thess 3, 9i Kor 9 A /-14; Lım Z A
130 Dazu Belser, Die Missionsverfahren 1M apostolischen Zeitaltgr, ın ThQ

(4912) 359—411, den Missionskosten 399404
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Ebene, empfindliche wirtschaftliche Störungen verursachen konnte, erfahren
WIr Aaus der Apostelgeschichte 131

Eın Mannn Nnamens Demetri10s entfachte iın Ephesus einen Aufruhr
Paulus un seiıne Begleiter. Die Stellung des Demetrıius 1St iıcht eindeut1g.
Gehörte S: den „VEWNOLOL”, den jährlıch bestellten 162 Aufsehern ber die
Weihegeschenke 1mM Tempel der Artemıis? der WAar er den lukanischen Dar-
stellungen folgend eın „ NOLOV VOOUC ÜOYVOOUG 132

Grundmann 1393 entscheıidet sıch für Demetrius als einen „Großunterneh-
“  mer“, der 1n mehreren Kleinbetrieben eiıne Reihe vVvVon Silberschmieden mi1t der
Herstellung VO  e} kleinen sılbernen Abbildungen des ephesischen Artemıis-
tempels beschäftigte. Diese Deutung, wenngleich das Wort „Großunterneh-
mer  € mıiıt heutigen Begriffsinhalten belastet 1St, kommt der Darstellung in
der Apostelgeschichte 134 nächsten.

Demetrius hat erkannt, da{fß ıhm dıe Lehre des Paulus un se1ines Gefolges
Sanz konkrete wirtschaftliche Schäden zufügte. Dıie Ausbreitung des hri-

verringerte die Verkaufsmöglichkeiten seiner Produkte. Denn die
Christen behaupteten, konnte Demetrius den Silberschmieden zurufen, da{f
die VO  e} Menschen hergestellten Fıguren keine (SOÖötter se]jen 155 Der Verkauft
se1l iıcht NULr in Ephesus gefährdet, sondern beinahe in ganz Asıa 136

Es scheint also, als hätten die Handwerker Demetrius ıcht NUr für
den örtlichen Bedarf produzıert, sondern auch MI1t ıhrem Erzeugni1s in ganz
Asıen Geschäfte gyemacht.

Der Hınweıs, da{ß mMI1t dem Verhalten der Christen ıcht NUur eın (C@eL
schäftsrückgang verbunden sel,; sondern auch der Tempel der Gottheit un
VOL allem die Gottheit selbst verachtet würden 137 1eß die Silberschmiede in
den Ruft ausbrechen: „Gro(fß ISt die Artemis von Ephesus!“ 138

Dieser Ruf pflanzte sıch fort un entfachte eiınen Aufuhr 1n der SaNzZCh
Stadt 159

Harnacks 140 Vermutung, 1eSs se1l Nnur „ein kleiner PSöbelaufstand“ ZC-
W CSCIL, 1St sicherlich nıcht folgen. Lukas selbst spricht in seiner Darstellung
der Ereijgnisse VO  e} eiınem ıcht geringen Aufruhr 141

131 Apg 9 2340
132 Vgl Broughton, Roman Asıa Mınor, 1n SAR (Baltımore 828;

Grundmann, Paulus 1n Ephesus, 1n Helikon (1964) 68 Anm 24
133 Grundmann (Anm. 132) 68
134 AÄpg 19,
135 Apg 19,

Ebd
137 Apg 19
138 Apg 1 9 28; es 1St unverständlich, Ww1eso Grimm (Anm. 31) 103 von dem Aufstand

der Goldschmiede sprechen kann.
139 Apg LO
140 Harnack (Anm 121)
141 Apg I
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W el Stunden hallte der Ruf „Groß 1St die Artemıis VO  z Ephesus!“ Aaus
dem Theater der Stadt 142 das Claudius eiıner Anlage ausgebaut W OI -
den 1St, die 24 000 Menschen Platz bot 143 Immer mehr Menschen drängten
sıch 1n das Theater, erfahren, W 4s sıch OFrt abspielte, und viele wufsten
Sal nıcht, weshalb INan 1er zusammengekommen WTr 144 Alles das spricht
schon für einen Aufruhr orößeren Ausma{ßes iın eıner Stadt, dıe Strabo die
oyröfßte Handelsstadt Asıens 145 und die sıch selbst bıs 1ın das Jahr-
hundert Chr als die un srößte Metropole Asıens darstellt 146

Dıie Zahl der Christen, die Demetrius und seinen Handwerkern solche
Sorgen bereitete, 1St durch das Wirken des Paulus derart angewachsen, daß
CS eıne Zeıitlang schien, als sollte Ephesus die „definıtive“ Hauptstadt und der
Miıttelpunkt der Christenheit werden 147

Exkurs I1
Antikes Religionswesen un: Wıiırtschaft

An dieser Stelle häalt der Verfasser eiınen Exkurs für angebracht, der auf
die Verquickung zwıschen dem heidnisch-religiösen Leben un: dem WIrt-
schaftlichen Gefüge in der antıken Welt hinweist.

Freilich annn 1m Rahmen dieser Arbeit 11UT skizzenhafrt darauf eingegan-
SCHh werden. Dennoch 1St diese Skızze unerläßlich VOT dem Hıntergrund des
sıch ausbreitenden Christentums. So bleibt die Forderung ach einer
fassenden Untersuchung diesem Thema bestehen 148

a) Tempelwirtschaft
Am Beispiel des Artemistempels 1n Ephesus se1l urz aufgezeigt, W as für

eiıne Rolle die yroßen Kultanlagen der antiken Gottheiten als „Wirtschaft-
iıche Unternehmungen“ spielten.

ber Jahrhunderte hat der Artemistempel als Bank vedient 149 Irotz
vieler kriegerischer Wırren sınd die Bankeinlagen teıls Aaus Ehrturcht VOTLr der

149 Apg 1 9
143 Grundmann (Anm. 132) 47; Heberdey/G. Nıemann/W. Wiılberg, Das Theater

in Ephesus, Forschungen in Ephesus II (Wıen
144 Apg 19432 145 XIV 641
146 Vgl Börker/R. Merkelbach (mıt Hılfe vn Engelmann Knıbbe),

Die Inschritten VOon Ephesos I1 (Bonn Nr. 294, 27 300, 304, 309 A ZUr Bevölkerungs-zahl 1n Ephesus siıehe Beloch, Dıie Bevölkerung der griechisch-römischen Welt (Leipzig
(1886) 231

147 Harnack (Anm. 1’24)
148 Im Rahmen der „Studien Maxıminus Daja“ (Anm 24) 1St Castritius 1n

seiner Auseinandersetzung ber die Hıntergründe der Christenfeindlichkeit auf diese
ematık eingegangen (52—60)

149 Vgl 27zu Bogaert, Banques et banquiers ans les Cites (Leiden
245—754 miıt weıterer Literatur.
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Göttin Artemıis, teıils Aus lück nıcht angegriften worden. Viele Men-
schen vertrautfen diesem Tempel iıhr eld Händen der Priesterschaft A
die CS ıcht NUr depositarıisch verwaltete.

Schon Xenophon hinterlegte, als © die Boiuotier ZOB, OIrt eld 150
Für den Fall sel1nes Todes verfügte Xenophon, da{fß seın eld für die Her-
stellung eınes Weihgeschenkes verwendet werden sollte 151 Xenophon über-
lebte diesen Feldzug; aber viele, dıe Ahnliches verfügten un ıcht zurück-
gyekehrt sınd, werden auf diese Weıse ZU Reichtum der ephesischen Artemıis
beigetragen haben Als Demetrios Poliorketes nach der Schlacht bei pSOos
301 Chr geschlagen ber Ephesus flüchtete, y]aubte jedermann, daß den
Tempelschatz plündern würde. Demetr1i0s selbst aber hinderte seine Truppen
daran 152

Wäiährend des Bürgerkriegs 1mM ersten Jahrhundert Vr Chr entging der
Tempelschatz der Konfiszierung zweımal 1Ur durch das un!  te Auf-
tauchen Caesars 155

Welche Bedeutung diese Bank 1M un Jahrhundert n. Chr. hatte, be-
richtet Dıon Chrysostomos 154 Aus aller Welt 1St OIrt eld hinterlegt WOT-
den Nıcht NUur Privatpersonen, sondern auch Bürgerschaften un Herrscher
vertrauten ihre Gelder dem Schutze der Göttin Der Hauptgrund hierfür
WAarTr ach Diıon Chrysostomos die Sicherheit. Nıcht zuletzt die Bürger von

Ephesus sej]en dafür Garanten SCWESCH, da s1e in Notzeıten eher den
Schmuck der Göttin als die deponierten Gelder anrühren würden 155

Eınıige Jahrzehnte spater bezeichnete der Redner Aelius Aristides Ephesus
als „TOLELOV XOLVOV CC  'Ao  LOC un „YOELAS KOTAQUYN 156 ber ıcht als „Deposı-
tarbank“ hatte das Artemıisıum wiırtschattliche Bedeutung. m the YSt place
the Artemısıum functioned A bank in Joanıng money.“ 157

Umfangreiche Ländereijen 1mM Besıtz der Artemıis, Aaus denen schon
se1it früher eıit Einkünfte bezogen worden sind 158 Grenzsteine des Tempel-
landes wurden 1m weıten Umkreis gefunden 159 Dıie Einwohner SanzZCI DOor-
ter wahrscheinlich erbliche Pächter des Tempellandes 160 Die Pacht-
einkünfte Aaus diesen Ländereien konnten annn wıeder ZU Erwerb weıteren

150 Xen 9,
151 Xen. 3’
152 lut. Demetr. 30,
153 Caes.,. CLIV. I11 55 111 105
154 Dıon Chrys DD D]
155 Dıon Chrys MN 55
156 Aristeid. (917° X 5272
157 ÖOster, The Ephesian rtemı1s Opponent of Early Christianity, 1n ° JbAC

(1976) 33
158 Xen 3, ÖOster (Anm. 157)
159 Vgl Broughton (Anm. 132) 645
160 Ebd
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Landes verwendet werden 161 Grofße Teile des Tempellandes sınd durch
testamentarische Bestimmungen in den Besıitz der Artemıis gekommen,
worüber schon Xenophon Auskunft AD Fischgründe gehörten ebenfalls
ZU Tempelbesitz 163 Von den Attalıden diese zeıtweılse 1ın Besitz

worden: die Römer stellten aber die alten Besitzverhältnisse
wıeder her 164

Dıie Einkünfte Aaus Steinbrüchen 165 un Salınen 166 vermehrten den Schatz
des Tempels.

Wır können uns vorstellen, da eine oyroße Anzahl Menschen ıhre Ex1-
stenzgrundlage den weıtgestreuten Unternehmungen, die 1mM Namen der (JOt-
tın Artemıis getatıgt wurden, verdankten: die Priesterschaft, Tempelwächter,
vielleicht restangestellte Handwerker, die die Kultanlagen instand hielten, —Autseher un Verwalter der Tempelgüter, Pächter des Tempellandes USW.

Wenn auch die Größe der Besiıtzungen der ephesischen Artemıis ıcht
repräsentatıv für andere Kultorte gleicher oder anderer Gottheiten ist,
ann doch die Struktur der wırtschaftlichen Unternehmungen auf andere
Kultorte übertragen werden 167

Opftertiere
Welche Bedeutung das antike Opferwesen autf die wirtschaftliche Struk-

tur zumiındest der Umgebung orößerer Kultorte hatte, 1St NUr schwerlich
überschätzen 168 Materiell profitierten se1t frühester eıt nıcht 1U die

jeweiligen Priester VO  3 dem Opferfleisch 169. Der Anteıl der Priester
Opferfleisch WAar Z e;] vorgeschrieben 170; eıne Mehrforderung konnte

eine Bestrafung des Priesters ZUF Folge haben, W1e WIr es AUuUS einer In-
schrift Aaus los wı1ssen 171

Im allgemeinen WTr aber die Priesterschaft nıcht VO  3 diesen Zuwen-
dungen abhängig, da s$1e den „führenden finanziell unabhängigen Bevölke-
rungsschichten“ angehörte un ZUu eıl hohe Summen für die Bekleidung

161 Ebd
162 Xen E vgl Anm 150); tür die Kaıiıserzeıt vgl Riccobono/J. Bawvıera,

Fontes Iurıs Romanı Anteyustinıianiı (Florenz 11 285
163 Strab. XIV 642: vgl Broughton (Anm 132) 510, DD 566, 627, 645
164 Vgl 510 Anm
165 TEr Z
166 Vgl Broughton (Anm 132) 645
167 Vgl SAR VI Index) 68 „Temples“; Mazgıe, Roman ule 1n Asıa mınor

the End of the Thıird Century atter Christ (Princeton 140—147)
168 Vgl Castrıtius, Studien (Anm. 24) 5860
169 Dazu Puttkammer, Quomodo Graecı victımarum CarTnes distribuerint (Dıss.

Königsberg
170 Vgl Robert, Notes d’epigraphie hellenistique, iın Bulletin Correspondance

hellenique 437
171 XII 51 1012 (2 Jh Chr.)
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e1nes solchen Amtes auftwenden muj{fßste 172 Dieser Verkauf der Priesterstellen
hatte bıs 1n die hohe Kaıiıserzeıt tür manche Stidte eine zrofße finanzielle Be-
deutung 173

Die durch das antıke Opferwesen ıhren Lebensunterhalt verdienten,
118 also andere. Hıer 1STt VOT allem die Tierzüchter un Tierhändler
denken, die wahrscheıinlich, Wenn S1e iın der Niähe einer Opferstätte lebten,
ıhre Viehaufzucht ZU e1] oder Zanz auf den Opferbedarf abstellten. Sıe
konnten sicher se1n, da{ß ıhre Tiere Abnehmer tanden, enn geopfert wurde
täglıch. Lukian berichtet, da{ß der Syrischen Göttin zweımal Tage Opfter
dargebracht wurden 174 wobei mehr als 61010 Priester teilnahmen 175 Der
Venus Erycına 1m Westen Sıiızılıens wurde jeden Tag 1mM Jahr geopfert sowohl
VO  3 Einheimischen als auch VO Fremden- Ihr Opferaltar brannte bıs ın die
Nacht 176

Za den Festen der einzelnen Gottheiten wurde die Zahl der Opfter erhöht.
Jedes Ereign1s 1m Leben des antıken Menschen, se1 CS negatıv oder pOSITtLV,
konnte MI eiınem Tieropfer begangen werden. So siınd uns auch scherzhaifte,
SOa spöttische und kritische Anmerkungen ber die Opterfreudigkeit auch
AUS heidnischer Überlieferung bekannt 177

Es siınd 1LLUL wenıge Angaben ber die Zahl der geopferten Tiere auf uns

gekommen. Gleichwohl können S1e uns Vorstellungen ber den Umfang der
Tieropfer vermitteln. Anlä£ßlich der Feier T: Fertigstellung des Tempels
VO Jerusalem, die dem Tag sel1nes Regierungsantrıittes begangen wurde,
opferte Herodes 300 Ochsen 178 ID die anderen Festteilnehmer ach ıhrem
Vermögen opferten, konnte Flavıus Josephus die Gesamtzahl der Opfter
ıcht angeben 179 Markus Agrıppa opferte ın Jerusalem 100 Ochsen 150 alı-
gula 1e% seinen Regierungsantrıtt miıt der Schlachtung VO  e} 160 01010 Opfter-
tıeren begehen 151 Anläßlich eıner Zählung sollen Nero 1n Jerusalem
255 600 Opterlämmer restgestellt worden se1n 152 Be1 seinen Vorbereitungen

dem Feldzug die DPerser opferte Julian Apostata 1n Antıiochia mehr-
mals hundert Stiere un darüber hinaus unzählige Herden anderer Tiere 185

E Vgl Castrıtius, Studien Anm. 24) Anm 81; Nilsson, Geschichte der
griechischen Religion I1 Il HAW 5’ 2’ München “1961) HT Z

1478 Dazu Ladage, Stäiädtische Priester- un: Kultämter 1m Lateinischen Westen des
Imperium OoOmanum Z Kaiserzeıit (Dıss Köln 1144206

174 Lukian dea Syrıa
175 Ebd
176 Aıl na  c
d Martial, D 4} Sen. benet. L11 Z0f Amm XXV 4, 1 Lukian de sacrıfic11s nNnier-

scheidet sıch kaum 1n der ablehnenden Haltung VO:  3 der der Kirchenvwäter.
178 10s an  — lud 1:
179 Ebd
180 l1os AT Iud XOl 27
181 uet. Calıg. 14,
15° los. bell Ilud VI 9,
1583 Amm XL 1 9
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Berücksichtigt INan NUN, da{fß vielen Orten in der Antike solche Opfter-
handlungen, Wenn auch nıcht 1n diesen Größenordnungen, VOTSCHOIMMIMN
worden sınd, wırd das Biıld VO Umftang des „Opfertiermarktes“ klarer.
Aus entfernten Gebieten anreisende Pilger kauften entweder 1n der Niähe
oder unmittelbar beim Kultort, sıch vielfach ein wahrscheinlich ständıger
„Opfertiermarkt“ gebildet hatte, ıhre Opftertiere. So konnte INan eritwa eım
Tempel der Venus Erycına 1n Westsizılien Aaus verschiedenen Tierarten
unterschiedlichen Preıisen auswählen 184 Opfertierhändler hiıelten sıch auch
1n den Heılıgtümern selbst aut 185

)as Fleisch der geopferten Tıiere eröftnete wıederum für andere Men-
schen die Möglichkeit verdienen. Wenn das Fleisch nıcht VO  w} den Opfern-
den oder den Priestern verzehrt wurde, gelangte CS VOTLT allem auftf den städti-
schen Markt So können etw2 Händler das Fleisch VO  w} den Priestern, deren
Gehiltfen oder den Opfernden abgekauft haben, CS selbst autf dem städti-
schen Fleischmarkt anzubieten.

Dıies 1St wahrscheinlich in einem Umfang geschehen, da{flß Christen, die
das Verbot des (senusses von Opferfleisch befolgen wollten 186 in Schwier1g-
keiten kamen, überhaupt Fleisch, das nıcht VO  } Opftertieren STAMMLTE, er-

ben können. Wohl deshalb riıet Paulus den Christen VON Korinth, autf dem
Markt erst Sal nıcht ach der Herkunft des Fleisches iragen 187 Ebenso
sollten sıch ach seiner Ansıicht seine Glaubensbrüder be1 den astmählern
1n den ausern Ungläubiger verhalten 185 Es scheint also eın großer eıl] des
Fleischbedarfs iın der Antıke durch die Veräußerung VO  } Opferfleisch gedeckt
worden se1in.

C) ÖOrte mıi1ıt Kultstätten
Das wirtschaftliche Gesıicht einer Stadt konnte durch die Ex1istenz einer

Kultstätte epragt werden, da diese einen unablässıgen Strom VO  e} Gläubigen
1589 Besonders den Festen die Stidte oft überfüllt Zum Be1-

spiel sollen 1n Jerusalem be] dem Passahfest des Jahres I1,. Chr nıcht W C-

nıger als Millionen Gläubige versammelt sCW CSCIL se1n 190 Wenn diese Zahl
auch mıt echt bezweiıftfelt wiırd 191 wiırfit S1e dennoch ein bezeichnendes Licht

154 Ajil NAat. D
1585 Mt Zl 1 Mk 11, 1 19, 453} Joh Z fı vgl Castrıtius, Studien (Anm 24)

58 Anm
186 Zum Verbot bzw. ZUr Weıgerung des (senusses VO:  e} Opfterfleisch vgl Kor Ö, 1)3

8y 8’ 1 1 9 18—21:; Apg 155129 210250 Didache 6, Arıst. 155 Justin. dial
TIryph 34, ö53 Fel. Oct. 12 63 38, 1; Lukian de Peregr. 1 Tert. a 9, T)

157 Kor 1 9 1588 Kor 10,
189 Zum antıken Pilgerwesen VOL allem Kötting, Peregrinatio religi0sa. Walltahrten

ın der Antike un das Pilgerwesen 1n der alten Kirche (Münster
190 los. bell Iud I1 14, 33 1n VI 97 1St VO!  3 700 01010 Menschen die ede
191 Kötting (Anm 189) 61; Hengel, Dıie Zeloten. Untersuchungen ZUr jüdischen

Freiheitsbewegung 1n der eIt von Herodes bıs Z 1I1l,. Chr. (Leiden-Köln 35+Anm d
Jeremtas, Jerusalem ZUr eıit Jesu (Göttingen °1962)
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auf die Anziehungskraft relıg1öser Feste. Wır können davon ausgehen, da{(
sıch yroße Teıle der Bewohner VO  $ Orten MI1t Kultstätten auf die Bedürf-
nısse der Besucher einstellten un alles ZU Verkauf anboten, W as tür die
Zeıt des Aufenthalts für die Besucher nötıg WAar, Das wırd wıederum auf die
Besucher der Kultorte die Rückwirkung gehabt haben, als S1e sıch darauf
verließen, alle Dıinge des täglıchen Bedarftfs OIrt kaufen können, un sS1e
sOmıt VO  e} der Aast zroßen Gepäcks befreit

So hören WIr ımmer wıeder, da{(ß den Kultstätten Händler alle mOg-
lichen Dınge verkauften 199 un die relig1ösen Feste schon se1it früher eıit 193

Märkten gyroßen Stils ÜAhnelten 194
Diese Märkte erfuhren ZUuU eıl eine besondere Förderung durch ZESCTZ-

iıche Mafßnahmen. So Kaufleute- zu Festzeıten etw2 in Kyziıkos ZUr
Zeıt des Kaıisers Claudius VO  3 der Marktsteuer befreit 195

ber nıcht NUr der Handel erfuhr bei solchen Angelegenheiten einen Auf-
schwung. Die Beherbergung Gläubiger, die längere Zeıt verweılen gedach-
Cen, wırd eiıne ıcht unerhebliche Einnahmequelle f  ur die Bewohner des be-
treftenden ÖOrtes SCWESCH se1n 196 Mıt den Pılgern und Händlern kamen auch
andere Personengruppen den Festen.

Dıon Chrysostomos konnte anläßlich der Isthmischen Spiele Pose1-
dontempel beobachten, „WI1e viele erbärmliche Sophisten schrien un sıch
gegenseıltig beschimpften, ıhre sogenannten Schüler mıteinander strıtten, viele
Prosaıisten ıhre stumpfsinnıgen Schreibereien verlasen, viele Dıiıchter ıhre
Werke rezıtierten un eım Publikum Beitall9 viele Gaukler ıhre
Kunststücke zeıgten, viele Wahrsager die Zeichen deuteten, zahllose Redner
das Recht verdrehten“ 197

1le diese Personen siınd siıcherlich weniıger dem Beifall des Publikums
als einem Betrag in barer Münze interessiert SCWESECN.

Die Zahl der Personen, die be] solchen Gelegenheiten verdienen konnten,
1St 1m Grunde beliebig erweıtern, wWwenn WIr die vielfältigen Dienst-
Jeistungen denken, die 1n diesem Zusammenhang möglıch sind: Gepäckträger,
Vermieter Von ASt- un Reıttieren, Führer durch die Stadt un das Heılıig-
Cum, Geldwechsler USW.

192 Kötting (Anm 189) 51 f.: Dıon Chrys. 111 9; Strab XII 559
193 Vgl Lwa Felsmann, Beıiträge ZUr Wirtschaftsgeschichte VO!  } Delphi (Dıss.

Hamburg
194 Vgl Castrıtius, Studien (Anm. 24)
195 IGR 144: ob nach IGR 190 ıne solche Maßnahme auch tür die Händler ın

Abydos galt, WwI1ıe Broughton (Anm. 132) 870 un Castrıtius, Studien (Anm. 24) 53 Anm
annehmen, scheint dem Verfasser nıcht eindeutig.

196 Vgl Felsmann (Anm 193)
197 Dıon Chrys. I1I (hier in der Übersetzung VvVon Elliger, Dıon Chrysostomos.

Sämtliche Reden [Zürich 150)
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Künstler, Handwerker198 und antıker ult
Diese beiden Berufsgruppen als Hersteller ‚aller Gebrauchsgegen-

stände der Religiosität“ 199 besonders IMI dem antıken Kultwesen
verbunden 1ermıiıt sınd nıcht NUr kleine Götterbilder, die Idole, oder Tem-
pelabbildungen, WIC S1C eLtwa die Silberschmiede VO  =) Ephesus hergestellt
haben, geme1nt Be1 vielen Kultorten wurden solche kunstgewerblichen Er-
ZCUBNISSC dıe Pılger verkauft „Die Herkunft Aaus beliebigen Heıilig-
Lum SCNUgT 200

„Devotionalien wurden Aaus allen erdenklichen Materıialıen hergestellt
'Lon wurde für die preiswerten Erzeugnisse, die die zrofße Masse der Pilger
verkauft worden siınd verwandt So sınd etwa2 Abbildungen des Artemiıistem-
pels VO  3 Ephesus Aaus diesem Material aut uns gekommen 2401 iıne breite Ver-
wendung fanden auch Bleı, Sılber un old 202

VWeıt verbreitet WAar die Sıtte, ständıg eiNe Götterfigur oder C1MN Amu-
lett 203 MmMiIt sıch tragen, VOTLT Getahren jeglicher Art geschützt sein
Diese Form, SC1INer Frömmigkeıt Ausdruck verleihen, WAar allen Schich-
ten der antıken Gesellschaft anzutreften So vertraute Sulla aut die schüt-
zende Kraft des Apollo VO  —$ Delphi*% Apuleius VO  —$ Madaura hatte die An-
gewohnheıit irgendeıin Götterbild mMIi1It sıch führen, dem Festtagen
opferte?%® Der kynische Philosoph Asklepiades, der Jahrhundert

Chr lebte 206 hatte Cin kleines silbernes Standbild der Dea Caelestis
bei sıch 207

uch die Anfertigung VO  $ Götterbildern für die Prıvate Andacht
Hause 208 hat den Herstellern CIn STetfeSs Einkommen ermöglicht Berücksich-
Ugt INa och die Unzahl der Götterabbildungen, die auf un Ööf-
fentlichen Plätzen ZUur allgemeinen Verehrung aufgestellt 209 annn iINan
durchaus der Ansıcht Friedländers Folge leisten, da{ß die Herstellung VO  S
„Devotionalien un: Götterbildern größerer Ausmaße die Haupterwerbs-
quelle der bildenden Künstler der Antike WAar 210

198 Hıer Sinne VO  3 Kunsthandwerker
199 Kötting, Devotionalien, RAC 1L1I (1957) 862
200 Kötting eb 863
2(0)1 Vgl Kötting (Anm. 189) 51; Grundmann (Anm. 132) 68 Anm
2(0)92 Vgl Kötting (Anm 199) 565
203 Vgl Eckstein/]J. Waszink, Amulett, RAC (1950) 2397411
204 lut. Sulla 29, 11
205 Apul apol 63
206 Seeck Asklepiades 11 1625
2(0)7 Amm K 13

Vgl St Weinstock Penates, XIX 425—49728
209 Vgl Friedländer, Darstellungen Aus der Sıttengeschichte Roms der Zeit VOo11

Augustus bis ZU Ausgang der Antonıne 111 (Leipzig 9”101921—23)
210 Ebd 91
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Noch ıonl christi1anısierten Römischen Reich bıldete die Fabrikation der
Idole eiıne weıitverbreitete Einnahmequelle. So kam CS 1m Jahre 408 Chr
in der Stadt Calama ın Nordafrıiıka Tumulten un Ausschreitungen
dıe christliche Gemeindehierarchie. Nach Augustinus 1St dieser Aufruhr W 6-

gCn der Fabrikation VO  3 „elenden, sılbernen Götterbildern“ entstanden 211
I )J)er Grund des Aufruhrs 1St sicherlich nıcht die Fabrikation, sondern der Ver-
such der Unterbindung der Herstellung VO  3 Idolen zewesen “12,
e) Handel un antıker ult

Fuür den Handel hatte der antıke Religionsbetrieb ebenfalls eine ZEW1SSE
Bedeutung. „Idole“ und Kultgegenstände fanden durch Händler ıhre Ver-
breitung 1m SanNnzCh Römischen Reich So siınd etIw2 Mithrasreliefs, die wahr-
scheinlich 1m pannonischen Raum hergestellt worden 1in Germanıen
verwendet worden 213. Ebenso tauchen 1mM TDDonauraum Reliefs auf, die 1m
Rheingebiet angefertigt worden sind 214

So erfuhr der Mithraskult überhaupt eiınen eı] seiner Verbreitung 1N der
Lateinischen Welt durch Kaufleute215. Syrische Händler ma{fßgeblich

der Verbreitung des Atargatiskultes un anderer einheimischer Gottheiten
beteiligt 216 Es 1STt durchaus vorstellbar, dafß 1m Zuge der Verbreitung dieser
Kulte auch Handel MI1t den entsprechenden Kultgegenständen ausgeübt WOI-

den 1St
uch scheinen sıch Kaufleute besonders auf den Handel mi1t Götterbil-

ern un Kultgegenständen konzentriert haben Hierauf deutet eiıne
Stelle Aaus der romanhaftten Lebensbeschreibung des Apollonios Tyana
durch Philostratos hiın Eın Kautmann un Schiftseigner verweıgerte die Be-
förderung VO  e} Passagıeren VO  3 Pıräus ach Kleinasıien MI1t dem Hınweıs,
daß se1n Schift MI1t Götterbildern AaUus kostbaren Materialien beladen ce1 217

TIT Dıe Einordnung des Reichtums ın dıe christliche Lehre
VDOTr dem Hintergrund der Lebensverhältnisse ımm Römischen Reich

der ersien beiden Jahrhunderte
In der nachpaulinischen eIit bis in das Jahrhundert wırd iın den christ-

lıchen Gemeinden eın Zwiespalt bemerkbar, der etztlich Eerst MIt der ofti-
ziellen Anerkennung des Christentums beigelegt worden 1ISEt. Dıie ursprung-

211 Aug. C i 8’ C 104,
212 Vgl Ü“a  S der Meer, Augustinus der Seelsorger (Köln 65—68; Diesner,

Der Untergang der römischen Herrschaft in Nordafrika (Weıimar 73
213 Siehe Friedländer (Anm. 209) ILL, 90Ö Anm. 3; Schwertheim, Die Denkmiäler

orjentalischer Gottheiten 1mM römischen Deutschland (Leiden 28
214 Schwertheim (Anm. 2413) 289
215 Vgl Cumont, Die orientalischen Religionen 1M römiıschen Heıdentum, dt. Auf-

lage (Leipzıg 137 (ND Darmstadt
216 Ebd
217 Philostr. VIt. .PO. Tyan. V
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lıche, alle Miıtglieder durchdringende Gleichgültigkeit oder zumiındest D1-
gegenüber weltlichen Guütern mu{fßste 1U  — Z W el Entwicklungslinien

Raum geben, die können WIT ständıg mehr Anlaß Di1s-
kussiıonen yaben. So wurde Armut elterZ Ideal erhoben 218 un die War-
NUNSCH VOTL den Gefahren des Besıitzes ver:  tenY . 77  nıicht?21 *7 f © O  Geradediese
ständıg wiederholten ethischen Forderungen erlauben uns, GLE Gegenströ-
INUNS den christlichen Gemeinden en. Wenn ı der ersten Häiälfte
des Jahrhunderts Hermas %20 mahnte nıcht Acker un Häuser kau-
fen 221 und dessen den erworbenen Reichtum Z Unterstützung VO  3

Wıtwen, W aısen un Bedrängten verwenden *??2, wırd Kar WIC sehr die
eıt drängte, ber Eıgentum und Erwerb grundsätzlich nachzudenken

Das Gleichnis VO der Ime und dem Weınstock bei Hermas 2923 annn 1Ur
als Versuch „Ausgleichstheorie zwıschen den Vermögenden un Mın-
derbemuittelten den christlichen Gemeinden betrachtet werden 224 Wahr-
scheinlich wırd auch diejenigen heidnischen Wohlhabenden gedacht W OTL-
den SC1INMN, die dem Christentum wohlwollend gegenüberstanden, ıhren Besitz
aber als Hındernıis betrachteten, den Schritt die christlichen Gemeıinden

Lun
Der Gedanke des Ausgleichs 1ST schon früher geiußert worden 225 ber

die Wucht des Jakobusbrietes, dem Begüterte auf das schärfste pole-
M1S1eErt worden 1ST stellte alle Ansätze Ausgleichs den Schatten 2926

2185 Dıd 8’ Z Didache vgl Altaner/ A Stu:iber Patrologie (Freiburg °1978)
Barn 18 Zu Barnabasbrief Altaner 53 lem ZU Klemens-

brief Altaner 88
219 Herm V15 I1 111 111 I mand n CI XI1

am  AL 9ir DE 30672 f
29() Zu Hermas vgl Altaner 55 5$
2921 Eıne ausreichende Befriedigung der Lebensbedürfnisse wurde hingegen zugestanden,

WI1C WILr Aaus S51  3 erfahren
DD Herm S1  = vgl V15 111 26
DD Sım 11 A
2924 Vgl Kraft Dıe Kirchenväter bıs 7A0N Konzıl Nızaa (Bremen 35

Grimm (Anm 31) 294
AA Etwa lem 38 der Reiche un den AÄArmen der Arme ber danke

Gott dafür, da{fß N gegeben, wodurch SC1iNEIN Mangel abgeholten werde (Übers
Zeller, BE  A 35 [ München 51

2926 Zweiftellos hat Grimm (Anm 31) recht wenn behauptet dem Jakobusbrief
sCcC1 „CINC radikale Verwerfung des Reichseins und der Reichen jedoch und WAar

soziologischen Gesichtspunkten“ ıcht verzeichnen Denn C1iNC soziologische Analyse
werden WIL VO'  3 antıken Menschen kaum können Grimm stellt sıch ber
111C die Frage; welchen Eindruck al die Ausfälle Reiche und Reichtum gemacht haben
könnten Denn das, W Aas die Christen r 5010S Lebensstil der reicheren Menschen
der römiıschen Gesellschaft kritisierten un verdammten, betrachteten diese keineswegs als
ehrenrührig, ZU eıl als moralısche Verpflichtung S0 wa die vielen Stif-
Lungen ür dıe Ausrichtung VO!]  3 Spielen, die INSgesamı das Kreuzteuer christlicher Kritik
erı1eten, ıcht 1Ur protzerische Darstellungen erworbenen Reichtums, sondern auch Aus-
druck eLtwa2 der Verbundenheit MIL1Lt der Stadt un! den Bürgern, antıke Form des Dankes
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Be1 Hermas bedurfte 65 Sar ıcht e1nes „Jakobusbriefes“. Irotz der Lob-
preisung der Reichen: „MaxaQvoL OL EYXOVTEG %CL OUVLEVTEG OTL  Cr R0 0107 TOU XUQLOU
NÄOUTLLOVTAL" 907 ISTt der Grundtenor gegenüber Reıichen un Reichtum
mındest als stark distanzıert ezeichnen. So werden eLtw2 in der gleichen
Schrift Reiche als „Dıisteln“ bezeichnet 225

Die Verdammung einzelner Berufsgruppen durch christliche Theoretiker
lehrt uns, da{( eıne erhebliche Anzahl der Mitglieder christlicher Gemeıinden
nach ıhrem Übertritt der Religion ıcht bereit 9 ıhr ANSC-

Beruts- un Sozlalgefüge verlassen. Viele dieser Christen hatten
wahrscheinlich die Forderung Paulus’, wonach jeder nach seınem Übertritt
Z Christentum 1n seınem Stande verbleiben sollte 229 ür sıch geltend D
macht. Dıieses Pauluswort galt ıhnen Als Entschuldigung un (Gew1ssens-
beruhigung, WEeNnNn S1e bei iıhrer Berufsausübung eLtwa miıt dem heidnischen
ult 1n Verbindung kamen. So gylaubten s1e sowohl den Forderungen christ-
lıcher Theoretiker als auch den Möglıchkeıiten, die die heidnische Gesellschaft
1ın beruflicher Hınsıcht bot, gyerecht geworden se1n.

Der Antfang dieser Entwicklung 1St ıcht auszumachen. Im Laufe des
Jahrhunderts scheint aber dieses Problem dringlicher geworden se1ın 230
da{fß CS Eerst Tertullian vorbehalten WAar, sıch dieser Problematik 1in seiner

Schrift „de ıdololatrıa“ ausführlich stellen.
Tertullıans Rıgorismus vermuıiıttelt allerdings den Eındruck, als se1 65 für

einen Christen besser, keinen Beruf auszuüben. Selbst den Eınwand, ohne
diese oder jene Berufsausübung könne INa  e} seinen Lebensunterhalt nıcht be-
streıten, beantwortete Sn mıiıt „‚Fıdes famem 19(0)  e} timet.“ 231

Tertullian Warnte die Handwerker, auch 1Ur mıiıttelbar mıiıt dem Götzen-
dienst 1n Kontakt kommen 232 Astrologen und Magıer durften iıcht ın
die Gemeinde aufgenommen werden 233 Auch Lehrer nach seiner
Überzeugung miıt dem Götzendienst csehr verhaftet Ad4 Händler für Weih-
rauch 1D 0M durften sich nach Tertullians Meınung ıcht dadurch täuschen,
daß diese Dıinge auch für den christlichen ult gebraucht würden. Denn mıiıt
für eın vermeintlich glückliches Leben Vgl Esser, De ‚Un apud OmManoOos
(Dıss Amsterdam 9 B. Laum, Stiftungen 1n der griechischen und römiıschen Antike
(Leipzig — Berlin 9 Bolkestein, Wohltätigkeit un: Armenpflege 1mM vorchristlichen
Altertum Utrecht Hands, Charities and socıal a1ıd ın Greece and Rome (Lon-
don 9 M. E. Pfeffer, Einriıchtungen der soz1alen Sıcherung 1n der griechischen nd
römischen Antike Berlin mi1t weıterer Literatur.

D7 Sım K
9 Sım J.  5 20; vgl auch die 1n Anm 219 angegebenen Stellen.
2920 KOor /
23) Vgl U, Harnack, Militia Christi. Dıie christliche Relıgion un: der Soldatenstand

1n den ersten drei Jahrhunderten (Tübingen 46—51, der die Entwicklung dieser Pro-
blematık ebenfalls 1m Jahrhundert sıieht.

2931 De dol
39 De dol
233 De dol 234 De dol
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dem Handel solcher Artikel wurde nach seiner Ansıcht vornehmlıich dem
heidnischen ult Vorschub geleistet 230 Als Christ Beamter se1n, hıelt 'Ter-
tulliıan für unmöglıch 236 Der Beruf des Soldaten, yleich ob Angehöriger

oder oberer Chargen, WAar ebenfalls mıiıt seinen Forderungen VeCI-
einbar 237

Die Schrift „de iıdololatrıa“ 1st allerdings einen ausschließlich christ-
lichen Hörer un Leserkreis gerichtet. Vor einem heidnischen Auditorium
scheute sıch der rıgoristische Tertullian nıcht, eiıne gegenteılıge Haltung
einzunehmen. Auf den Vorwurf, die Christen selen völlıg desinteressiert
Wohlergehen des Staates un: würden sıch somıiıt geradezu staatsfeindlich
verhalten, AaANLWOFrtTeife C „milıtamus“ 238

Es Wal unvermeıdlıch, da{ß das Christentum, das iın den ersten reı Jahr-
hunderten als „Städtereligion“ bezeichnet werden annn 230 unablässig mi1t
dem luxuriösen Lebensstil der heidnisch-römischen Oberschicht konfrontiert
worden 1St Die christlichen Lehrer, die in den Zentren des Römischen Reiches
wirkten, also ständig in der Lage, ihren Gemeindemitgliedern die Ver-
derbnis heidnischen Lebens aufzuzeigen.

In Rom 240 Karthago 241 Alexandria 249 un Antiochia 243 sınd die Aus-
wüchse der reichen Oberschicht 11UT oft den Christen VOTL ugen geführt
worden. Sowohl VO  $ Aannern als auch Frauen 1St ein aufwendiger, ZUuU Teıl
verschwenderischer Kleiderluxus betrieben worden 244

235 De idol 11
236 De dol
237 De idol
238 Apol
30 Vgl Grımm (Anm Zl und Anm 61
244() Christen 1n Rom Harnack (Anm 121) I1 /98—810; Vielliard, Recherches SULr

les orıgınes de 1a Rome chretienne (Mäcon Kötting (Anm. ’24) 114/-—49; Baus (Anm.
65) 241 E Grimm (Anm 31)

241 Christen 1n Carthago bzw. Atrıka Harnack (Anm 121 I1 8387/-919;
Schneider, Afrika, 1ın RAC 173—-179; Kötting (Anm 121) 1149 f 9 Baus (Anm. 65)
247 f.; Andresen, Dıie Kıiırchen der alten Christenheit (Stuttgart 124, 1298 Chad-
WwiCk, Die Kirche 1n der antıken Welr Berlın f.; Grimm (Anm. 31 61

49 Christen ın Alexandria bzw Ägypten; Harnack (Anm 121) IL, 705—727; Böhlig,
Ägypten, 1n * RAC (1950) 128—-138; Kötting (Anm 121) —  9 Baus (Anm 65) 240;
Chadwick (Anm. 241) 69; Grimm (Anm. 31)

243 Christen 1ın Antıiochila: Harnack (Anm 121) I1 660—676; Kollwitz, Antiochia,
ın RAC (1950) 461—469; Kötting (Anm 121) 1141: Bayus (Anm. 31) 239; GE. Downey,
Ancıent Antıoch (Princeton 1 963) HO042; Andresen (Anm 24 126$. Grimm (Anm. 1}

244 Marquardt/Th. Momm:epsen, Handbuch der römischen Alterthümer VIL Das Prı-
vatleben der Rı  Omer  . (Leipzig “1886) 475597 ; Blümner, Dıie römischen Privatalterthümer
(München °1911) 205—-277; Wilson, The Clothing of the ncient Romans (Baltimore

Paolı, Das Leben 1M alten Rom (Bern 130—-138; Carcopino, Das All-
tagsleben 1m alten Rom zur Blütezeit des Kaısertums (Wiesbaden 265—268; den
Preisen für Kleidung: Friedländer (Anm. 209) I1 315—330; ohnson (Anm 58) 318 f£ft.;
Heichelheim (Anm 89) 179 fn 186 f.; Sperber (Anm 89) 252 F.S Mrozek, Priıx remune-
ratıon (Anm. 88) 23739
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Be1 Festen und Spielen wurde eın gyroßer Aufwand betrieben. So siınd
eLIwa AUuUS Nordafrika für den Zeıtraum VO  —3 113532 306 I Chr Stiftungssum-
INEeN für die Abhaltung Von Spielen zwıschen 00/200 un 2060 O00
überliefert 245 Eın wen12g höher dıe Summen 1m iıtalıschen Raum. Hıer
beliefen sıch die Aufwendungen 1n den ersten beiden Jahrhunderten Chr
zwıschen 7750 un 200 0ÖÖ 246 ber auch weıt höhere Kosten für
Spiele sınd überliefert 247 Man hat geschätzt, daß dem Römischen Reich
des Marc Aurel 1LL1UT die Fechterspiele weıt mehr als AC) 0OOÖ OQ0OO gekostet
hätten 248

rofiß WAar die Anzahl der römiıschen Feıier- un Festtage, denen solche
Spiele möglıch 240 So siınd ach der Berechnung VO  3 Friedländer ZUr
eıt Marc Aurels höchstens 135 Tage ım' Jahr für Spiele bestimmt ZSCWESCH Zo0
Nach eıner anderen Berechnung 1STt INa  3 dem Ergebnis gekommen, „dafß
mındestens jeder dritte Tag, vielleicht SSa jeder zweıte Tag des Jahres eın
Feiertag wWwar  I 291

Be1i privaten Gelagen wurden Z eıl] ausgesuchteste Speıisen un G:
tränke aufgetischt, die Aaus entfernten Provınzen herangeschafft werden muß-
Le  5 Die Ausgefallenheit un der immense Transportaufwand ließen die
Kosten solcher Gelage zuweılen in schwindelnde Höhen ste1gen. So hören WIr
ELWA, da{fß manche Mahlzeiten das Vermögen eines Rıtters kosteten ®2 INan-
che „AÄntrıttsessen“ anläfslich der Wahl eiınem hohen Amt Miıllion Se-
terzen verschlangen 2583

Freilich mu{ß INa  3 sıch VOL Augen halten, da{ß sıch L11ULL eıne verschwindend
kleine Gruppe VO  3 Menschen solche Extravaganzen eisten konnte und selbst
be1 diesen solche Ausgaben eher die Ausnahme 254 Dennoch wırd die

245 Vgl die Auflistung be1 Duncan- Jones, The Economy ot the Roman Empire.
Quantıitative Studies (Cambridge 104

246 Ebd A0
247 Vgl Friedländer (Anm. 209) 1a O02
248 Ebd 1 Spielstiftungen allgemein vgl Laum (Anm 226) 95
249 Vgl Latte, Römische Religionsgeschichte (München Anhang: Römischer

Festkalender. Für dıe späatere Zeıt eLtwa2a W1ssowa, Relıgion und Kultus der Römer (Mün-
chen “1912) (ND München O ZA 458—460

250 Friedländer (Anm 209) 11
251 Nicolat, Feijertage un: Werktage ‚6 römischen Leben besonders in der Zeıt der

ausgehenden Republik und in der frühen Kaiserzeıit, 1n ® Saeculum (1963) ZU0® ZUE The-
menbereıch Feste un Spiele vgl terner Piganiol, Recherches SUuT les Jeux roma1ıns (Parıs
19258 Habel, udı publicıi, 1n ! Suppl 608—630; Paolı (Anm 244) 2/8—254; Carco-
DINO (Anm 244) 313—384; Cameron, Circus Factions, Blues an Greens Rome and
Byzantıum Oxford Der Schwerpunkt dieser Untersuchung liegt allerdings 1n der
Spätantıke; uch Veyne, Le Paın le CIrque. Sociologie historique d’un pluralisme
poliıtique (Parıs

2592 Sen. C 95, 41
253 Ebd
254 Vgl Z.U Ganzen: Marquardt/Mommsen (Anm. 244) 414—474; Blümner (Anm 244)

160—204; Friedländer (Anm. 209) 285—315, hier werden Vergleiche MIt kommenden Epochen
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christliche Kritik der römischen Gesellschaft hiervon stark NR /Dn
worden SC11I 255

Der Wohnstil der Reichen rief ebenfalls die Kritik der Christen hervor
SO wurde biısweilen bei der Anschaffung des Mobiliars C1in Luxus betrieben,
der selbst VO  e} heidnischer Se1ite als „Iuror bezeichnet wurde 256 Dıie Bereıit-
schaftt für inge, die 14A4l oder gerade dem Zeitgeschmack entsprachen

kurzlebig auch SCWCSCH SC111 Mag jeden Preıs zahlen, ahm oft
groteske Formen

Wenn C1iNe Schöpfkelle AaUusSs Bergkristall tür 150 01010 Käufer
tand wundert CS nıcht daß für Citrustische bıs 300 00OÖ gezahlt
wurden 257 uch die Häuser cselbst bzw der Ausbau der Häuser, verschlan-
Cn Unsummen

Hıer SC1 NUr das Beispiel des Cornelius Fronto %5>$ des berühmten
Rhetors des Jahrhunderts Chr aufgeführt Jener wurde als bescheiden
reich bezeichnet obwohl den Palast des Maecenas auf dem Esquilin, e1in

Weıingut wahrscheinlich Campanıen un Besıtzungen Afrıka
hatte 259 Als Fronto sıch SC1L1NEINHN Haus C1iMN Bad ausbauen lassen wollte, be-
1ef sıch der Kostenvoranschlag SC1NES Architekten autf 61010 000 260 Diese
extIrem hohen Kosten siıcherlich Ausnahmen un sind nıcht zuletzt des-

die Überlieferung CIN  Cn Dennoch prasentierten siıch die
Oberschichten während der römischen Kaiserzeıit allen Zentren
des Reiches mMIItt ıhrem Wohnstil Weıse, die krassem Wıderspruch

den soz1alen Verhältnissen stand

bis das Jh angestellt Paoli: Andre, L’alimentation et la CU1511NeE Rome
(Parıs ders Apıcıus L’art culinaire (Parıs Vgl ber uch das bisher WEN15
beachtete Zeugn1s täglichen Lebens der frühen Kalserzeıt das „Moretum (übers
bespr Heinze, Vom (eiste des Römertums [Darmstadt 1960] 404—416) ein

realistischer Einblick das Leben Kleinbauern vermittelt wırd Zu den Lebensbedin-
SUNSCH bzw Lebenshaltungskosten der breiten Bevölkerung vgl Ägypten Johnson (Anm
88) 301—322 Afrıka Haywood Roman Africa, SAR 7383 Syrıen, Palästina

Sperber (Anm 59) DA 182 211 X 1Heichelheim (Anm 89) 178 158
2155 A ders Roman Palestine 200—400 Money and Prices (Jerusalem 101 un
Kleinasıen Broughton (Anm 132) 8/8 880 terner Segre, Circolazione mOonefiarıa

PrFCZZI1 nel mondo anNntıco ed particolare Egıtto (Roma Spaventa de Novwvellis,
TCZZI1 Grec12 Roma nell? antıchıitä (Koma Szılagy, Prices and Wages

the Western Provınces of cthe Roman Empire Acta Antıqua Academıiae Scientiarum
Hungarıcae 11 (1963) 23275—389 (oberflächliche Darstellung); Mrozek Prıx remuneration
(Anm. 88) 01 vgl terner ©0. Anm 88

255 Wıe auch Anfang des Jhs bei Klemens VO]  3 Alexandrien teststellbar: vgl
Paed 1L, Kap

256 So Plin nat X XVII 29
257 Plin NAat X11 91 eitere Angaben be1 Friedländer (Anm 209) I1 249—23 55

Ort auch Vergleiche MI1 kommenden Epochen (353
258 Zu Fronto vgl Brzoska, Cornelius Nr. 19“
259 Ebd 1316
260 ell XIX eıitere Angaben be1 Friedländer (Anm 209) I1 323(0)— 3453
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Zum Beispiel ist. den Ausführungen Klemens’ von Alexandrien 261 ent-
nehmen, da{fß Begınn des Jahrhunderts eiıne reiche, dem Wohnluxus VeLIr-
allene Oberschicht ın Alexandrıa die Kritik der Christen hervorrief 262

Die Lebensbedingungen der untferen Bevölkerungsschichten siınd 1m
Grunde auch in diesen Bereichen mit den oben skizzierten
ıcht einmal vergleichbar. Dıie stadtrömischen Verhältnisse sınd für uns VOL

allem durch die Darstellungen Martıials un Juvenals nachvollziehbar 263
Die für Rom geltenden Verhältnisse können WIr auf die anderen antiıken
Grofßstädte übertragen. Dıie Lebensbedingungen in den Provınzen siınd tfür
die breite Bevölkerung eher noch schlechter SCWCECSCH 264

Das Sklavenwesen 1n der antıken Welt Wal, obwohl das Christentum in
den ersten Trel Jahrhunderten iıcht für die Abschaftung der Sklaverei e1n-

ist “ weıterer Anknüpfungspunkt tür die Kritik besonders der
römischen Oberschicht.

Der Eindruck, als ob diese Gesellschaftsschicht vornehmlich von der Ar-
beitskraft der Sklaven gelebt hätte, 1St 1n seiner Pauschalıität talsch, dem_1
impliziert ungeheure Sklavenmassen 1m Römischen eıch

Versuche, den Prozentsatz der Sklaven der Gesamtbevölkerung des
Reiches auch 1LLULr annähernd estimmen wollen, scheitern der dürftigen
Quellenlage. Lediglich tür die kleinasıatische Stadt Pergamon 1St eine An-
gyabe überliefert, die aber nıcht repräsentatıv für andere Stiädte 1St 266

Da dıe Sklavenzahlen 1n der Kaıiserzeıt zurückgegangen sınd, 1St Allge-
meıngut der Forschung. Als einer der Hauptgründe dieser Entwicklung wiırd
die Einstellung der Eroberungsfeldzüge angesehen ?67, Nur noch vereinzelt
kamen zrofße Sklavenkontingente durch kriegerische Auseinandersetzungen
auf den Sklavenmarkt, gelegentlich Aaus Afrika, „einzelne lıbysche und

261 Vgl eLw2 2ed. IL, Kap
262 Zum Wohnstil der oberen Schichten vgl neben den Ausführungen Friedländers

Z Blümner (Anm. 244) n  9 Rıchter, nNcCcIient Furniture Oxford
Paol: (Anm. 244) 100—108; Richter, The Furniture otf the Greeks, Etruscans nd
Romans London

263 Vgl Friedländer (Anm. 209) 159 f Friedländer schöpft besonders Aus den Be-
schreibungen Martials und Juvenals.

264 Vgl U, Pöhlmann, Überbevölkerung der antiken Grofßstädte (Leipzig 9
Yavetz, The Living Conditions of the Urban 1n Republican Rome, 1n ° Latomus

(1958) 500—-517/ (jetzt auch 1° Schneider, Zur Sozial- und Wırtschaftsgeschichte der
spaten römischen Republik [Darmstadt 98—123); Packer, Housıng and Popu-
lation 1n imperial Ostıa and Rome, 1n ournal of Roman Studies (1967) 50—95; siehe
auch Gilbert, Dıie Beziehungen Z7WIS|  en Princeps und stadtrömischer Plebs 1m frühen
Princıpat (Bochum bes. „Reformerische Ansätze 1n der Baupolitik Augustus
un: Nero“, 124132

265 Vgl 3739
266 Vgl elLlo| (Anm. 146) 2236
267 Siehe Volkmann, Dıiıe Massenversklavungen der Eiınwohner eroberter Stidte 11

der hellenistisch-römischen eıt Abh geistes- und soz1alwiss. Nr (Maiınz
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maurische Stämme, dıe die Grenzen beunruhigten, durch eiıne Polizeiaktion
vernichtet oder versklavt wurden 268

97 01010 Juden gerieten in römische Gefangenschaft be1 ıhrem ersten Auf-
stand 269 Nach dem 7weıten yroßen Aufstand der Jahre 132135 a Chr
kamen iımmerhın viele Juden auf den Sklavenmarkt, „dafß ein jüdiıscher
Sklave 1e] w 1e eın Pterd al Anläßlich der Auseinandersetzungen
der Römer mıiıt den Parthern un Persern größere Sklavenmengen
möglich, „doch wırd das Schicksal der Bevölkerung (der durch Romer C1-

oberten Stadte, Vf.) selten SCHAUCI geschildert“ arı
Der weıtere Hauptgrund tfür den Rückgang der Sklavenzahlen 1St das

in der Kaiserzeıt grofßzügıg gehandhabte Freilassungswesen 272 „Die Sklaven
hatten während der römischen Kaiserzeıt, zumiıindest 1n den Stidten un
deren Umgebung, anscheinend beinahe immer die Aussıicht, freigelassen
werden“ 373 (3 Alföldy geht davon AauUSs, „dafß die Freilassung eines Skla-
VenNn, talls das Lebensjahr erreichte, fast dem Normalfall gleichkam“ 274

Hält Man sıch 1U  a die geschilderten EXTILavaganten Gebaren der ber-
schicht VOL ugen, nımmt CS ıcht wunder, da{ß die Christen begannen, sıch
als ethisch höherstehend un kultivierter betrachten. Eıne daraus resultie-
rende Verachtung zumındest der römischen Oberschicht den Christen
unterstellen, 1St ıcht abwegıg. Auf der heidnischen Selite wurde dieses Ver-
halten allerdings als Verachtung des SanNnzech Menschengeschlechtes SC-
legt 279

Irotz a 11 dieser Gefahren, die der Reichtum anscheinend zwangsläufig
ach siıch ZO, begann sich eine difterenziertere Betrachtung des Reichtums
un dessen Erwerbs in den cQhristlichen Gemeinden Reichtum konnte
nach der Meınung ein1ıger christlicher Theoretiker auch christlichen Zwecken
dienen.

2658 Ebd. 173
269 Ebd 183
270 Ebd 184
271 Ebd 184; Z Sklaverei 1n der Kaiserzeıt vgl eLWwW2 Barrow, Slavery 1n the

Roman Empiıre (London Westermann, Sklaverei, 1n ® Suppl VI 994—10653:;
ders., The Slave Systems of Greek an Roman Antiquity (Philadelphia passım ;
weıtere Liıteratur 1n Vogt (Hrsg.), Bibliographie ZUr antikgn Sklavereı (Bochum
bes 37—42; den Sklavenpreisen siehe u., Anm. 212

DA Hıerzu Alföldy, Dıe Freilassung von Sklaven und die Struktur der Sklavereı
1n der römiıschen Kaiserzeıit, 1V1iSt2 stOr1ca dell” Antichitä (1972) E D

278 Ebd. 129
274 Ebd 128; weıtere Literatur ZU) Freilassungswesen. 1n der Kaiserzeıt be1 Vogt

(Anm. 274) 108—110.
2779 Vgl Nestle, Odium gener1s humanı, in Klio 21 (1926) 91—93: ders., Die

Haupteinwände des antıken Denkens SCHCH das Christentum, 1n ARW 37/ (1941/42) 1
51—100; bes 91 Anm
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Nıcht zuletzt wurde den Besitzenden die Möglichkeıit geboten, durch
Verteilung iıhres Besitzes CISCHC Sünden tilgen ?76 Diese differenziertere
Betrachtungsweise ENTISPrFaNg ohl mehr Ie1N praktischen Erwagungen, Nam-
lıch iınnerhalb der Gemeıinden C111 Fürsorgesystem instıtutionalisıeren
Freilich 1ST dieser Prozefß auch 1iN1ıT1Li1eErt un forciert worden durch die allmäh-
lıch zahlreicher gewordenen Angehörigen Aaus besitzenden Schichten, die sıch
für das Christentum intferessiere begannen

Wenn auch das Unbehagen yegenüber Reichen keineswegs gewıichen
wWarsıl wurde Besıtz als Möglichkeit ständıger Zuwendungen die (ze-
meınden diskutiert So sind schon VOTL Ablauf des ersten Jahrhunderts
die Mitglieder der christlichen Gemeıinde Von Rom aufgefordert WOTIT -

den, dıe reichen Miıtglieder ıhre Gebete mıteinzubeziehen Gott
danken tür die Spenden, die durch diese den Armen kamen 278 Fuür
die Reichen entwickelte sıch also die Verpflichtung, regelmäßig Gelder für das
Gemeindevermögen, das VO jeweıligen Bischof verwaltet wurde, abzu-
führen. Später sprach Cyprıan VO  3 Entheiligung des Sonntags,
talls die Spende ausblie 279

YSt Ende des Jahrhunderts gelang CI befriedigende Einord-
Nuns des Reichtums die christliche Lehre Dıie Schrift „Qui1s dives salvetur
1ST „dıe uns bekannte ausführliche un zusammenhängende Stellung-
nahme ZU Problem VO  e} Reichtum un Eıgentum Aaus christlicher Sıcht“ 280

Der Reichtum wurde VO  3 Klemens VO  3 Alexandrien nıcht als wirtschaft-
lıches Problem den christlichen Gemeinden behandelt: sondern seiNer
ethisch--relıg1ösen Auseinandersetzung mMI1 ıhm überließ die Entscheidung
für oder wıder Reichtum jedem einzelnen. Der Reichtum sich Wr ıcht
mehr Gegenstand der Beurteilung un Verurteilung, da weder zut noch
schlecht se1 281 Ebenso SCc1 die Armut icht durch siıch Gott genehm?®? Das
Problem lıege den Tugenden und Leidenschaften der Menschen begrün-
det 283 Eın Reıicher, der auch reich Tugenden SC1 SC1 Gott genehmer als
C1M Armer, der reich Leidenschaften ce1 254 Der Begüterte sıch er-
liıch befreien VO  e SC1NEeM Besıtz brauche ıh aber nıcht vollständig VCTI-
außern 285 Es komme Jediglich auf den rechten Gebrauch der VOon Gott gC-

276 Vgl Did 4) 6’ lem 16,
D4 Vgl 26—-28
278 Klem 38,
279 Cyp de el
28) Rıtter, Christentum un: Eıgentum bei Klemens VO]  } Alexandrien autf dem

Hıntergrund der frühchristlichen Armenfrömmigkeit un: der Ethik der kaiserzeitlichen
S5Stoa, ZKG (1975)

281 Qu div saly M 13
2582 Ebd
83 Ebd 18
O84d Ebd
»85 Ebd
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gebenen CGüter 256 Der rechte Gebrauch se1 VOTL allem, se1n Vermögen in
den Diıienst bedürftiger Menschen stellen 251

Mıt dieser Schrift hat Klemens VO  3 Alexandrien das Christentum
von der Gefahr befreıit, vorrangıg eine schichtenspezifische relig1öse ewWwe-
Sung bleiben. Denn 1er wurde die theoretische Plattform gegeben, die
römische Gesellschaft nıcht NUuUr horizontal durchdringen, sondern die
Mıissıonierung 1U  — forciert vertikal durch die Gesellschaft betreiben.

Arbeitsorganisation und sozıale Integration der christlichen Gemeinden

Für die Miıtglieder der christlichen Gemeinden WTr N schon se1it trühester
eıit Pflicht, regelmäaßıg einem Broterwerb nachzugehen. So hat die Forde-
I1uUung des Apostels Paulus, keinem untätigen Gemeindemitglied auf Dauer
Lebensunterhalt gewähren, keiner eıt Gültigkeit verloren 288 Das
darf reilich nıcht dem Schlufß führen, als se1l körperliche Arbeit schlechthin
Hauptinhalt christlichen Lebens SCWESCNH. Vielmehr ENISprang die Hoch-
schätzung der Arbeit reiın wirtschaftlichen rwagungen. Denn in Gemeınn-
schaften, die sıch Z überwiegenden eı] Aaus den aArmeren Bevölkerungs-
schichten rekrutierten und die zudem och die ökonomische Unabhängigkeıt
VO  e der heidnischen Umwelt anstrebten *® , hätte Arbeitslosigkeit se1l S1e
freiwilliıg oder auf Grund der „Arbeitsmarktlage“ einen schnellen WIrt-
schaftlichen Ruin nach sıch SCZOSCN. So mußÖte jedes Gemeindemitglied seinen
Beıtrag ZUX  rarn finanzıellen Stabilität der Gemeinden eısten.

Dıie N i Rl a Va  daraus resultierende christliche Wertschätzung der Arbeit unterschied
sıch grundsätzlıch VO der Eınstellung der römiıschen Gesellschaft.  Wa ET U E W T A Hıer se1
besonders die AÄufßerungen Ciceros eriınnert 290 der dıe Arbeit aller Tage-
löhner als für freıe Menschen unwürdig bezeichnete, die Tätigkeit aller
Handwerker eine „schmutzıge Kunst“ nannte, den Kleinhandel verabscheute.
Lediglich die Heılkunst, die Architektur, die wiıssenschaftliche Betätigung
mMi1ıt ‚ehrenvollen Dıngen“ un: der Großhandel tanden Ciceros Anerken-
Nuns 201 CGGan7z besonders gvalt seın Lob der Landwirtschaft, da „nıhıl lıbero
homine dignius“ se1l 202

Cicero gab jer dıe Grundhaltung der römischen Oberschicht wiıeder, die
sıch auch ın der römiıschen Kaiserzeıit aum geändert hat So sınd eLtw2 die

286 Ebd
087 Ebd 1 1 28; 33
288
IO
200 Cic oft. 150
201 Cic oft. 151
209 Ebd 151
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Gedanken Marc Aurels Zr Arbeit ıcht 1n das allgemeine Bewußtsein gC-
drungen 295

Zudem wähnte INnNan ın den ersten beiden Jahrhunderten in der eıt höch-
cster Vollendung leben 204 Technischer Fortschritt 1n tast allen Bereichen
der Wirtschaft stagnıerte. Im Jahrhundert „scheıint ann der Gedanke
die Möglichkeıit des Fortschreitens ber den erreichten Stand überhaupt VeIr-

Jorengegangen seiın“ 299 SO fanden Gedanken, die eıne Änderung der ethi-
schen Werte beinhalteten, schwerlich Gehör

Die finanzıelle, soz1ale und psychische Sıtuation e1nes freien Arbeiters
unterschıed sıch aum VO  3 der e1nes Sklaven. Freilich stand der Sklave durch
seiınen Rechtsstatus einem Freıen. In den frühen christliıchen Gemeınn-
schaften fielen aber diese soz1alen Unterschiede W „Hierın sınd die Zeug-
nısse eindeutig: die volle relig1öse Mündigkeit der Sklaven Wr eine celbst-
verständliche ( z E B  Konsequenz  des Gedankens der Gleichheit aller VOL

(JOtt < 296 Der Gefahr, da{fß christliche Sklaven ıhren Dienstobliegenheiten
gegenüber heidnischen Herren nıcht mehr nachkommen wollten, suchte INan

durch ständıge Ermahnung entgehen, da{fß gerade christliche Sklaven 1n
heidnischen Dıiıensten in jeder orm Gehorsam eısten sollten ??97., Ebensolche
Aufforderungen ergıngen auch christliche Sklaven in christlichen Aausern.
Um mehr als der Fall eintreten konnte, da{ß Sklaven 1ın der Gemeinde eın
kirchliches Amt bekleideten, da S1e in „Gottesdienst un Amt die gleichen
Rechte W 1e jeder Freigeborene“ %98 besaßen, ıhre Herren aber den e1In-
tachen Gemeindemitgliedern zählten.

Fuür einen freien Handwerker und Lohnarbeiter Wartr CS überaus schwer,
regelmäßig seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Selbst be1 orößten Anstren-
sgunsch reichte CS oft aum Z Leben ??9? Gerade AUuUS dieser Schicht ent-

StaAmMMLE das Gros der christlichen Gemeinden. Es 1St nıcht verwunderlich,
daß sıch viele darauf verließen, von }den christlichen Gemeıinden unterhalten

203 Aur 1’ ZUuUr Bewertung der Arbeıt 1n der eidnischen Antıike vgl Norden,
Antıke Menschen 1m Rıngen ıhre Berufsbestimmung (SB Berlin Volkmann
(Anm 267) 175—182: Beringer, Soziale Entwicklung un: Wertschätzung der Arbeıt 11
alten Rom, ın Studium generale (1961) 135—151; NöÖörr, Zur so7z1alen un: rechtlichen
Bewertung der trejen Arbeit 1n Rom, 1n ® ZSavRGrom (1965) — ZUr Bewertung
der Arbeit durch das Christentum vgl Hauck (Anm. 10); ders., Arbeit, 1n ® RAC (1950)
585—590; Holzapfel, Dıie sittliche Wertung der körperlichen Arbeıt 1mM christlichen
Altertum (Würzburg

204 Vgl Aristeid (Qie XV/ (ELG ‘"Pounv).
205 Kıechle, Sklavenarbeit un technischer Fortschritt 1M römische_n eich (Wıes-

baden 174
206 Gülzow, Christentum un Sklavereı 1n den ersten dreı Jahrhunderten (Bonn
207 Vgl eb  Q /3% 118
IU Ebd > Kötting hat dem Vertasser mitgeteilt, daß dieser Stelle anderer

Meınung sel1.
Vgl Anm 88, 254
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Zwerden 300 Um dem entgehen, entwickelte sıch ı den Gemeıinden eCE1iNeEe

Arbeıitsorganısatıon, 1e ] der antiken Welt EINZISATLIS WAar. Dıie Leıiter der
Gemeindenmußtenständig Arbeitsmöglichkeiten für die Gemeinde-
mitglieder schaften. So wurde versucht, Miıtgliedern ıhrer Ausbildung
und ıhren Fähigkeiten entsprechende Arbeıitsplätze vermıiıtteln 301 Falls
1es ıcht möglıch WAar, hıelt INan das Gemeindemitglied zumiıindest
vorübergehend MITT anderen Arbeitsstelle vorliebzunehmen 302Nur Alte,

Kranke, Wıtwen un: Waısen hatten Anspruch auf regelmäfßige Unter-
Aaus der Gemeindekasse 303

Dıie Arbeitspflicht un die Arbeitsorganisatıon nıcht 1Ur entsche1-
dend für den MNEGLKEN 7Zusammenhalt der qchristlichen Gemeıinden, sondern

auch das Fundament des wirtschaftlichen Status Jahrhun-
ert der Krise.

In den Gemeinden kam der freıe Lohnarbeiter 1ı den Genuß
7z1alen Sicherheit. Se]l Cd, dafß Zn Stellung verlor, sec1 CS daß durch Alter

‚ oder Krankheıt arbeitsunfähig wurde, ı christlichen Gemeinschaft be-
fand CT sıch Menschen, die verpflichtet dICIl, ıhm helfen. uch
konnte sıch würdigen Begräbnisses siıcher SC1HN 304— Welchen Stellenwert
die Zusicherung Begräbnisses_ tür den Erfolg des Christentums SC-
SAamı(t,t hatte, ertahren WITL AaUS Brief Julians Aaus der Zw eıten Hältte des
vlierten Jahrhunderts Chr Nach SC1INECETI Überzeugung hatte die Vorsorge
für die Bestattung der Toten die Gottlosigkeit bezeichnete Julian das
Christentum eısten gefördert 305

Als die cQhristlichen Gemeinden orößer wurden, wurde zwangsläufig das
Spektrum der durch Christen ausgeübten Berute breiter Dıie Gefahren,
einzelnen Beruten MIT dem Götzendienst Verbindung kommen, wuch-
SCI1 un riefen die Kritıik christlicher Theoretiker hervor 306 aber die

Notwendigkeıt verdienen, der Gemeinde dienen, drängte die
(srenze der tolerierten Berufte ı eiter tort. Dıie wirtschaftliche Auf- !
rechterhaltung des Gemeindelebens w  also dıe Christen, sıch ständig
eiıter VO  e}‚ ursprünglichen.Idealen entfernen.

Wıe schon oben erwähnt 507 ahm das frühe Christentum 111C orundsätz-
ıch Stellung das antıke klavenwesen Es 1ST aber anzunehmen, dafß ı

300 Vgl 1 'Thess 4 10 f 7 Thess 10 f Did Polycarp ad Philıpp 11 Lukian,
de Peregrin1i

301 Did
302 Did
303 Zum Fürsorgewesen Anm 127
304 Vgl Arıst apol Koep/E Stommel/J Kollwitz, Bestattung, RAC

(1954) 194—219 bes UK Z
305 Jul C 39
306 S. o.5S5. 28 t
907 18.0./82397
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der frühen eıt Sklaven eiıne Veränderung iıhrer rechtlichen Stellung VO
Christentum er WAaTLetien Wahrscheinlich WAar diese Erwartung ma{fßgebliıch
für den Missionserfolg in diesem Stande. Schon 1m ersten Jahrhundert 1St
eindeutig darauft hingewiesen worden, dafß 65 der christlichen Religion nıcht

die Befreiung der Sklaven 71n 508 Da{iß aber dennoch in früher Zeıt e1n-
zelne Christen oder Gemeinden Sklaven freikauften, 1St Denn
die Anfang des 7zweıten Jahrhunderts ausgesprochene Ermahnung Igna-
I0S da{fß Sklaven ıcht danach trachten sollten, auf Gemeindekosten los-
gekauft werden 509 würde ansonstien jeglichen Anlasses un hıstorischen
Hintergrunds entbehren. uch manche Außerung Hermas’ deutet auf den
Loskauf christlicher Sklaven Aaus heidnischer Hand hın 310 Damıt 1St 1aber
ıcht der Erweiıs vebracht, da{ß in der Sklavenfrage Hermas gegenüber Igna-
t1us eınen anderen Standpunkt veriretitfen habe Interessanter scheint in —

Zusammenhang die Erwähnung nıcht unbemuittelter Christen, die einen
An- oder Loskauf eines Sklaven 1ın rwagung z1ıehen konnten.

ıne konsequente Behandlung der Sklavenfrage 1mM Sınne des christlichen
Gleichheitsgedankens hätte auch unweigerlich den wirtschaftlichen Ruin jeder
christlichen Gemeinde nach sıch SCZOSCIL S11 da die Sklavenpreise die nNnan-
ziıellen Möglıchkeiten der Gemeinden übertordert hätten 312. Darüber hiınaus
WAar Aaus christlicher Sicht Sklavenflucht Diebstahl, un: die Aneıgnung eınes
remden Sklaven galt als Zrofßes bel 5153 In spaterer eıt wurde entlautenen
Sklaven auch VO  - der Kırche empfindlichste Bestrafung der 'Lod
Kreuz angedroht 914 Es 1STt durchaus möglıch, da{ß das Christentum auch in
vorkonstantinischer eıit hemmend auf die Sklavenflucht gewirkt haben
könnte. Zumindest 1St aber sıcher, „dafß die Sklavenflucht VO  $ der Ausbrei-

308 Vgl Phlm; Tit Z 10 Ep. 6’ 5’ Kol 3, 202 n
309 Vgl lgn ad Polyc 4’
310 Vgl mand. VAdl, 1 S1M. N
311 Vgl A Dobschütz, Die urchristlıchen Gemeinden. Sıttengeschichtliche Bilder

(Leipzıg
512 Zu den Sklavenpreisen 1n der Kaiıserzeıt vgl VWestermann (Anm 274

ders (Anm 271) 100 f Rom un: Italien: Frank, Rome and Italy of the
Empire, 1n * SAR (Baltimore 235 + Anm. 28 (Normalpreis für Arbeitssklaven 500
Denare); eb 255 (2 Sklaven für 5300 MS);: Duncan- Jones (Anm 245) 348—350; Ägypten:
Johnson (Anm. 88) 279 die hier genannten Preıse umfassen den Zeıtraum VO  3 V, Chr.
bıs 268/70 Chr. Eın Preistrend 1St Aaus dieser Aufstellung nıcht entnehmen);
eb  Q DD Sklave tür 1300 Sılberdrachmen); Straus, Le prix des esclaves dans les
Papyrus d’epoque romaıne trouves Egypte, 1n Zeıtschrift für Papyrologie und Ep1-
graphik i (1973) 289—295; Afrıka Haywood (Anm. 254) 7 „The tarıft of cJave in
the tarıff list of Zaral (beginning of the thırd CENLUCY; ( VIIL, W 4S 11/> denarii;
the price probably w14s 500 denarı, faiırly COMMON price“; Syrıa: Heichelheim (Anm 89)
165 fos Palästina: Sperber (Anm 89) 111 254

313 Tert. adyv. Marc. Z9
314 ACtTt. div INSt. 18,
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tung des Christentums 1n den ersten reı Jahrhunderten keinen Impuls CIMPD-
fangen hat“ ö15

In den christlichen Gemeinden aber konnten Sklaven iıhren Freiheits-
drang Z eıl dadurch kompensıieren, da{ß S1e ebenso W1e die Ifreien (je-
meindemitglieder Verwaltungstätigkeiten ın der Gemeinde herangezogen
werden konnten ö16 Dıie christliche Lehre bot ıhnen darüber hınaus weıtere
Möglichkeiten, ıhren Zustand ıcht als drückend empfinden. Denn schon
1mM ersten Jahrhundert wurde der Dıienst des Sklaven für eınen iırdischen
Herrn als Dienst Gott definiert, dem Ja auch die Freıen dienen
hatten ö17

SO konnte eın christlicher Sklave die Erfüllung seiner Pfliıcht, der als
Christ besonders nachzugehen hatte, auf eın hohes ethisches Nıveau stellen.
Dıies unterschied ıh: grundsätzlıch VO  z seiınem heidnischen Standesgenossen.

egen Ende des Zzweıten Jahrhunderts begann eine eIit relatıven TY1e-
ens für das Chrıistentum, die erst durch die großen systematischen Verfol-
SUNSCH beendet wurde 318 Das Christentum arbeitete sıch 1N dieser eıit
eiınem der sowohl be- un geschäftigsten als auch wirtschaftlıch
abhängigsten Verband 1mM Reichsgebiet heran. Allmählich begann INan VvVvon

christlicher Seite den eigenen Wert in Wirtschafts- un Sozialgefüge des
Reiches VOT die heidnısche Oftentlichkeit bringen. Übertrieben 1St 1aber
sicherlich die AÄußerung Tertullians, WEeNnNn behauptet:

„hestern1 SUMUS, et vesira omn1a2 implevımus, urbes insulas castella
muniı1cıpıa concıliabula CAastra 1psa trıbus decurı1as palatıum enatum
torum“ 319

Glaubwürdiger, WEeNnNn auch Von missionarıschem Elan durchdrungen,
klingt die AÄufßerung Klemens’ VO  ; Alexandrien, da{(ß die cQhristliche Lehre
sıch ber den SaNZCH Erdkreis ausgebreitet habe un ın Stadt un Land eine
breite Anhängerschar gefunden habe 320

Auft Grund der Kenntnisse ber die soziologıschen Strukturen der (Je-
meınden 1St die Behauptung möglıich, daß die christlichen Gemeinden einen
nahezu repräsentatıven Querschnitt der Bevölkerung des römiıschen Reiches
darstellten 321 Hıer lıegt eiıne weıtere Erklärungsmöglichkeit für den Erfolg
des Christentums. Diese Religion durchdrang die Arbeitswelt des Römischen m J  m J
Reiches un konnte ınnerhalb ıhrer Gemeinden eıne soz1ale Integration be-
wirken.

315 Bellen, Studien ZUrLFr: Sklavenflucht römis  en Kaiserreich (Wiesbaden
148; vgl eb V

316 O,
5a b Vgl Ep. 6, 6—9; Kol 3 22-—25; Tıt Z
318 Zum Stand der Ausbreitung des Christentums 1n dieser Zeıt vgl Baus (Anm. 65)

237744 MIt weıterer Literatur.
319 Apol D/
320 Strom. VI 18, 167.
3901 Vgl Eck (Anm. 287 Anm
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Den Gegnern des Christentums blieben die Konsequenzen dieser Miss10-
nıerungstorm auf Grund ıhrer negatıven Einstellung ZUr Arbeit un den n1ıe-
deren Schichten verborgen S22 Während die cQhristliche Lehre 1n den ugen
ıhrer Wiıdersacher utopisch und unwirklich erschien 323 zeigte sıch dieselbe
1in ıhrer praktıschen Anwendung als eın handfestes Konzept, wirtschafrtliche
un soz1ale Note zumiındest der Gemeindemitglieder in den rıft be-
kommen 324

Der historische Hıntergrund der populärsten Anschuldigung, die hri-
sten würden sıch das Gemeinwohl verhalten, INAas 1n der Diskrepanz
zwıschen den Gemeinden als funktionierenden Wirtschafts- un Sozialver-
bäiänden un: der Jangsam iınstabiler werdenden wirtschaftlichen Sıtuation des
Reiches begründet se1n.

Christen UN Handel
Wıe oben festgestellt, die Christen 1mM Laute der ersten beiden

Jahrhunderte 1n fast allen Berufssparten tätıg gyeworden, die die wirtschaft-
ıche Organısatıon des Reiches geboten hat Lediglich die Berufe, die mMI1t dem
heidnischen ult ausschliefßlich verbunden un der Admıinistratıon
des Reıiches mi1t seinen mannigfaltigen Repräsentationsverpflichtungen 1en-
CIn wurden VO  S den Christen weitmöglichst gemieden. Verbindungen des
Christentums mıiıt dem Handel se1 CS Übersee- oder Binnenhandel sind
schon se1t frühester eıt feststellbar. Sicher 1St. hierfür die orm der Miss10-
nıerung der Grund, die sıch ach den Handelswegen un Handelszentren
Orjıentierte 525 Gleichwohl 1St CS „nıcht ohne weıteres verstehen, w 1e eine
Religion, in deren heiligen Schriften das Armutsideal eine zroße Rolle
spielte, auf Kaufmannskreise wirken konnte“ 526

Tatsächlich tauchen aber ın der Überlieferung ımmer wıeder Christen
auf, dıe mı1t Handelsgeschäften ıhren Lebensunterhalt verdienten.

a) Christen un: Handel 1n den ersten beiden Jahrhunderten
Dıie Missionstätigkeıit des Apostels Paulus auf dem europäıischen Festland

führte mi1t der Bekehrung der Purpurhändlerin Lydıia in Philippi ıhrem
ersten Erfolg 527 Sı1e tLammte AaUusSs der Stadt Thyateıra ®8, die 1m östlichen
Reıich den Hauptzentren der Wollindustrie 7ählte 520 Es 1St möglıch, dafß

322 35
3925 Vgl Nestle AR  < (Anm 275) 70—88 (Metaphysische Einwände).
3924 36

E * 3025 Vgl Zahn, Weltverkehr und Kirche während der drei ersten Jahrhunderte
(Hannover

326 C. Schneider, Geistesgeschichte des antiken Christentums (München 709
3 ”7 Apg 16,
3928 Ebd
390 Rostovtzeff (Anm 7/3) 314 Anm 42; Keıil, Thyateıra, 1 * VI 657659 ;

Magıe (Anm. 167) 29 11 9/7/
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Lydıa in ıhrer Heıimatstadt die inanzıellen Möglichkeiten des Purpurhan-
dels erkannt hatte. Warum S1e sıch ach Philippi begeben hat, entzieht sıch
UNSEHEGT Kenntnıis. In Philippi jedoch 1sSt S1e beträchtlichem Reichtum SC-
kommen. Sıe WTlr Besitzerin eiınes Hauses geworden un hatte wahrschein-
ıch mehrere Gehilten oder Sklaven 330 Paulus un: seınem Begleiter wurde
ohne weıteres Unterkunft gewährtdl Ihr wirtschaftlicher Erfolg 1St 7weiftfel-
los iın ıhrem Handelsartikel begründet. Purpur WAar während der Antike 1MM-
MT eın lohnendes Handelsobjekt®3?2. ber den Preıs reinen Purpurs wıssen
WIr NUr sehr wen1g; für purpurgefärbte Stoffe un Kleidungsstücke wurden
aber ZU eıl horrende Summen gezahlt 533 Purpur wurde nıcht NULr Z

Färben VO  e} Kleidungsstoften benutzt. Teppiche und Decken aller Artwurden
m1t diesem Fäiärbemuittel bearbeitet dd4 Darüber hinaus wurde Purpur
als Malerfarbe 335 un: Schminke 336 verwendet. Dem MmMI1t diesem Produkt
Handelnden WAar also eın osroßer Markt sıcher, der nıcht geringe Einnahmen
ermöglıchte.

In arcıon begegnen WI1r eıner energischen un erfolgreichen Persönlich-
eıt. arcıon VeLEraT: nıcht NUr konsequent se1ne Ansıchten ber das hri-
STENTUMEB W as ber Generationen zroße Verwirrung 1ın die och junge hr1-
stenheit brachte S57 sondern auch als Geschäftsmann hatte C oroßen Erfolg.

arcıon wurde 85 a Chr geboren 538 Sein Vater WAar Bischof der
christlichen Gemeıinde ın se1iner Heimatstadt SInOPe . Diese Stadt WTlr

durch ıhre ausgezeichnete Lage se1t ıhrer Gründung als Handelszentrum be-
rühmt 340. Die Händler Aaus Sınope hatten sehr gute Verbindungen bıs 1Ns
Euphratgebiet *4, jedoch „Sinope’s chief commercıal ımportance consisted
ın 1ts trade by senı  L 542 Ferner Jag der Handel MmMI1t Südrufßland teilweise ‚1n
der Hand der Kaufleute AaUus Sınope“ 545 Es verwundert also nıcht, da{ß auch

330) Apg 16, 15
331 Ebd
332 Vg Schneider, Purpura, in  E
333 Nach lın Hea  ct 138 sollten 100 Pfund Pelagiumsaft nıe ber 500 Denare kosten

un: 100 Pfund Bucinumsatt nıe ber 100 Nach Schneider (Anm. 332) das uch die
Preise des Plinius: weıtere Preıse me1st VO]  en purpurgefärbten Stotten eb 27006

334 Orv. MEet. I11 3 267 lın na  Ta 157 Cic. Verr. > lem paed. IL,
Kap 1 9 114,

3306 Sen. Phaedr. 37%6: Lukian. INOTF.
335 Athen X I1 604 A Plin. na  — NM 5 Tert. de cultu fem 8) Vıtr. VII

557 Vgl U, Harnack, Marcıon (Leipz1ig “1924).
338 Ebd 2 un! Beilage
330 Ebd 23 un: Beilage
340 Robinson, nNcıent Sınope, 1 AB (1906) 125—153; 245—2/9; Ruge,

Sınope, In 111 253—255; Magıe (Anm 167) 183—186; 11 4-1 Danoff,
Pontos Euxeinos, in Suppl 1062

341 Magıe (Anm. 167) i} 1076 Anm 21
3492 Magıe 184
343 Rostovtzef} (Anm. 7/3) 129
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arcıon sıch für eine Beteiligung Handel interessierte. Seine geschäft-
liıchen Unternehmungen wickelte die Quellen sprechen nıcht dagegen
oftenbar mıiıt Billiızung se1ines Vaters, des Bischofs VO  e} S1ınope, ab die
Toleranz des Vaters dadurch erklären iSt, da{fß auch C in Handelsgeschäf-
ten einmal tatıg SCWESCH 1St oder jener eıt noch Wal, 1St NUr INU-
ten 944 LWer Bruch miıt dem Vater un der christlichen Gemeinde wırd jeden-
talls nıcht autf Marcıons Beruft zurückgeführt 345 Um 140 Chr. tauchte
1ın Rom auf un schenkte der dortigen Gemeinde die respektable Summe VO  3
200 01010 546 Die Höhe dieser Summe 1STt {aßbarer, WeNnNn INa  $ s1e mi1t
deren Angaben vergleıicht.

Z dieser eıt erhielt eın römischer Legionär einen Jahressold VON

1200 Wäiährend seiner 25jährigen Dıienstzeıit verdiente (: also
30 OOOÖ Diıiese Summe reichte aus, 75 Jahre lang Lebensunterhalt, Aus-
rustung un darüber hınaus Rücklagen gewäahren 348 Dıie wiırtschaftliche
Sıtuation eınes Legionärs, „dıe anscheinend seit Augustus besser W Ar als die
breiter Schichten der Bevölkerung“ 349 konnte sıch allerdings durch besondere
Zuwendungen un Beförderungen noch verbessern. Der Verdienst eines
Tagelöhners wiırd MI1t mındestens 1/9_7 angesetzt *0, Be1 täglıcher Be-
schäftigung, W as ein Idealzustand SCWECSCH ware, hätte mi1t höchstens
730 seinen Lebensunterhalt bestreiten mussen.

Tertullian hat uns ıcht überliefert, ob diese 200 00Ö das gesamte
Vermögen Marcıons darstellten. Wıe aber die Person Marcıons 1n der C
samten Überlieferung dargestellt wurde, aßt die Vermutung da{flß sıch
finanzıell nıcht gyänzlıch ausgeliefert hat Man könnte also das Vermögen,
das arcıon 1mM Seehandel erworben hat, höher als A0 OQOOÖ einschätzen.

Die nächste christliche Person, die höchstwahrscheinlich ın Handelsge-
schäften täatıg Wal, 1St Hermas dol Das Wenige, W as WIr VO  3 ıhm wIissen, hat
Cn FAnl orößten e1] selbst 1n seiner Schrift Pastor hinterlassen ö02 Anfang des

Jahrhunderts 1St Hermas als Sklave ach Rom verkauft worden 398 eın

344 Bischöte noch 1n spaterer Zeıt 1m Handel tätig; siehe weıter 5256
3545 Der rund seiner Exkommunizierung 1St nach einer Überlieferung die Verführung

einer Jungfrau SCWESCH , vgl Harnack (Anm. 337° Beilage L:
346 Tertull de PracsScr. 3 ad: Marc.
347 J. Kromayer/G. Veıith, Heerwesen und Kriegführung der Griechen un Römer

Il HAW 4, S (München 5725
348 Vgl H.-Chr. Schneider, Das Problem der Veteranenversorgung 1n der spateren

römischen Republik (Dıss. Münster 3847
349 Ebd 48
35() Pekäry (Anm 88) 1350 vgl Anm
391 Zu Hermas: Altaner 55—58; Bardenhewer, Geschichte der altkırchlichen Liıtera-

(Freiburg -4915) 465—487 ; H. Lietzmann, Hermas, 1n ® I11 207
5502 Vgl dazu Bardenhewer 475—477/ ; Lietzmann V3 Grundsätzlich bleibt

natürlich die Frage bestehen, ob Hermas eın authentischer Zeuge ISt.
353 Vıs I 1,
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Geburtsort oder -land 1St unbekannt. Seine Heımat, nach S$1M. 1, 1n
Arkadıen muten, 1St umstritten 304 Als Sklave diente Cr eıner NAau MIt
dem Namen Poon 399 der autf yriechische Abstammung hinweist. Vielleicht
hat Hermas schon 1im Auftrage der Poon Geschätte abgewickelt. Es 1St 4anz

nehmen, dafß Hermas bald seine Freilassung erwirken konnte. Er hei-
ratete 376 und hatte Kınder S90 Wiährend dieser eıt mu{(ß Hermas in seinen
Geschäftften sehr eingespannt SCWESCH se1ın, enn CI hat keine elit mehr gC-
tunden, siıch seıne Famlılıie kümmern 5085 Der Erfolg blieb nıcht AUS, 61

wurde csehr reich 359 Allerdings seine Geschäftsgebaren nıcht ımmer
redlich. Denn spater beschuldigte DG sıch selbst, mı1ıt ugen und Tücken seinen
Profit yesucht haben 500 Er Wr ın „böse Unternehmungen“ verstrickt s61
Irgendwann erlıtt O Schiftbruch 1in seinem Beruft un wurde zudem noch VO  aD}
seiınen Kındern als Christ denunzıiert S62 W ads eiıne Konfiszierung se1ines Ver-
mOgens ZUT: Folge gehabt haben wird 565 Zu dıeser eıit Warlr Hermas nıcht der
einzıge Christ 1N Rom, der 1mM Handel tätıg WAar. Denn viele Christen haben
nach seiner Aussage den Glauben deswegen verleugnet 5} Mıt welchen Ob-
jekten Hermas un: andere Christen gehandelt haben, geht AauUs den Quellen
ıcht hervor.

Die Quellen, Aaus denen Handelstätigkeiten von Christen hervorgehen,
werden für den weıteren Verlauf des Jahrhunderts immer spärlicher. Wenn

Tatıan 36. schrieb: „VOUTLAAEOVOL Öl  (9) IV ANAÄNOTLOAV QOU% ETLTNÖEUO ” d66
WAaT dieser Satz gemäfßs des Tiıtels se1ines Werkes „Oratıo adversus Graecos“
vornehmlich die Geschäfts- und Handelsgebaren der eidnischen (Se-
sellschaft gemunzt. Vielleicht 1St dahinter auch eine versteckte Kritik der
Verweltlichung der Kırche und ıhrer Mitglieder suchen.

354 Vgl Bardenhewer 476
355 Vıs AL
356 Vıs 1L, Z
857 Vıs IL, Z Z S1M. A
5058 Vıs IL, 3!
3759 Vıs ILL, 6,
360 Mand II 23+5
361 Vıs IL, 3
362 Vıs. IL, 2) Zie S1M. Vale
303 Schon SeIt Domuitijan wurde die Konfiszierung cQhristlicher Vermögen un: Güter

praktizıert vgl Harnack |Anm 1241 207 Anm 3 In der Regel war die Vermögens-
konfiskation MIt der Todesstrate oder der Verbannung verbunden (vgl Eus 111 l
VI 2! 1 Cyp C O 2! 2 9 25 8 9 1 Andererseıts konnte Vermögenskonfiszierung auch
als alleinıge Strate Christen verhängt werden vgl Cass. Dio 1 siehe

Achelis, Das Christentum ın den ersten reı Jahrhunderten [ Leipzıg I1 249) Zur
Vermögenseinziehung allgemein vgl Fuhrmann, publicatio bonorum, ın

364 Sım. VIILL,; 8!
365 Altaner AA
366 Tatıan. ÖOratıo adversus TaeCcOs aa
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ıne Bemerkung des Irenaus VO  3 Lyon 367 aflßt allerdings ein1ıge Vermu-
tungen renaus schrieb: „Qui1s negotians NO  e} propterea negotıiatur,

iınde alatur?“ 368 Zunächst 1St dieser atz interessant, weıl er den Handel
nıcht prior1 verdammte. renAaus reihte somıt auch die Betätigung in diesem
Bereich Als für den Christen möglıich e1In. Allerdings wiırd die Forderung — m

hoben, den Handel nıcht Z Erwerb und A Anhäufung VO  e Reichtümern
mißbrauchen. Es se1 lediglich die Befriedigung der dringenden Lebens-

bedürfnisse AUS dem Verdienst durch Handel bestreiten. Darüber hinaus
1St CS möglıch, da{fß Irenaus auf die Betätigung ein1ger oder mehrerer seiner
Gemeindemitglieder reagıeren mußlte.

Gallien erlebte 1mM Jahrhundert eiıne nıe dagewesene wirtschaftliche
Blüte „Lyon WAalt nıcht 1Ur der Mittelpunkt für den Handel mMI1t Getreide,
VWeın, un Holz; CS WAar auch eines der gröfßten Zentren für die Fabrika-
tıon un den Versand VO  a Bedarfsartikeln für Gallien, Germanıen un Brı-
annıen“ 999 Kaufleute Aaus dem SaNZCIL Reich versuchten sıch 1er dem
Handel beteiligen 570 Im Zuge des wirtschaftlichen Aufschwungs setztie
auch dıe breitere Christianısierung yOons ‚durch den Einflufß der AaUS dem
hellenistischen Orient hereinflutenden Kaufleute, Arbeiter“ ein 971 So siınd
auch „dıe orientalisch-griechischen Elemente in der Lyoner Gemeinde, enNt-

sprechend ıhres Ursprungs, noch vorwiegend gewesen“ 572 Es 1St wahrschein-
lıch, da{ß sıch auch Christen 1ın Lyon Handel beteiligt haben un
Wohlstand gekommen sınd, worauft die Bemerkung des Irenaus, Handel
habe lediglich der Befriedigung der Lebensbedürfnisse dienen, hingezielt
haben könnte.

b) Christen un Handel VO Ende des bıs Z Ende des Jahrhunderts
Afrıka

Der Begınn der qQhristlichen Missionstätigkeit ın Nordafrika lıegt 1mM
Dunkel 373. Die ersten Christen, die WIr sicher ausmachen können, die
Martyrer VO  am} Scili374. Das Zentrum der nordafrikanıiıschen Christenheit
wurde Karthago. Dıie Gröfße der karthagischen Gemeinde ZUTLT Wende VO

367 Altaner @U1 3068 Iren. adyv haer. 4 9
369 Rostovtzef} (Anm. 73) 137
”7 () Vgl Parvan, Nationalität der Kaufleute 1m römis  en Kaiserrei: (Breslau

74 f, 62 f‚ 68; 9 9 107 11 £) Schlippschuh, Dıie Händler 1mM römischen Kaiserreich
1n Gallien, Germanıen und den Donauprovınzen Rätıien, Noricum un Pannonıen (Dıss.
Münster 146—15/.

371 Cramer, Lugdunum, 11 * X11l 1720
372 Hirschfeld, Zur Geschichte des Christentums 1n Lugdunum VOTr Constantın, 1n *

Kleine Schriften Berlin 164
873 Lıteratur ZUX Ausbreitung des Christentums 1n Nordafrika, ame® Frohnes/U.

Knorr, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte (München 443 fxs vgl Anm 241
874 Vgl Bayus (Anm 65) 242; Chadwick (Anm. 241) 6 9 Harnack (Anm. {Z1) I1

88/—-919
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ZU Jahrhundert 1St ıcht bestimmbar. Allein die schriftstellerische 1as
tigkeit Tertullians hatte einen Umfang erreicht, „Ww1e NUr 1m Rahmen
einer auch zahlenmäßig starken cQhristlichen Gruppe möglıch 1St 379

Tertullıan 976 hat unl eın anschauliches Bild zeitgenössiıschen Lebens 1n
Karthago überlietert?377. ber die Beteiligung der Christen Handel iın
Karthago hat (1 sıch jedoch 1LUI wen1g geiußert. Auf den Vorwurf, dıie hr1-
sten seıl1en „1NTructuosı negot1u1s“ 378 aANtwOrtetfe $

„1taque NO sine {OrO, nonNn Ssine macello, NOn Ssine balneıs taberniıs officinıs
stabulıis nundinıs vestrI1s ceter1sque commercı11s cohabitamus 1n hoc saeculo.
nNnavıgamus 105 vobiscum et miılıtamus et rust1icamur et erGcatus proinde
mM1scemus, artes, NOSTILCa publicamus Sul VeStIro quomodo infructuos1ı
videmur negot11s vestrI1s, C quıbus de quıbus V1V1IMUuUS, NO  3 sC10.“ 379

Wır mussen uns allerdings VOILI ugen halten, dafß Tertullian 1er dıe D
heidnische Umwelt angesprochen hat Dıe Adressaten seiner Schrift

CIn antıstıites 380 praesides 581 populus 352 Der Vorwurt des „1Nfructuosı
negot1u1s“ ISt in dieser Pauschalität VO  3 Tertullian celbst formuliert worden.
So konnte Cl VOLGCLSE den wahrscheinlich handfesten Vorwürten der verschie-
denen heidnischen Interessengruppen entgehen.

Er mußte also nıcht expliziıt Stellung nehmen dem Verdienstrückgang
al derer, die mMI1t der Herstellung un dem Verkauf VO  3 Kultgegenständen
ıhren Lebensunterhalt verdienten. Er brauchte nıcht auf den Rückgang des
Opferfleischverkaufs einzugehen etic 3583 Wenn Tertullian auch zugab, daß die
Christen anliäßlich der Feste un Spiele nıchts kaufen, geschweige enn Velr-

kaufen würden, HAr er CS mı1t dem 1NnwWweIls ab, INan könne ebensogut eiınem
anderen Ort kauten 384 Den Rückgang der Tempeleinkünfte gestand A0 355
wiıch aber mı1ıt der Bemerkung „sed cetera vectigalia gratias Christianıs

fide dependentibus debitum“ 3806 AUS.

Diese Vorwürte sind den Christen schon se1it frühester eit gemacht WOTL-

den 387 Sıie wurden stichhaltiger, Je weıter sıch das Christentum AaUuUS$S-

379 Baus (Anm 65) 2472
376 Zu Tertullian: Altaner 148—1653; Barnes, Tertullian. Historical aM

Lıterary Study (Oxford
3417 Vgl Baney, Ome Reflections of Lite ın North Atrıca 1n the Wrıitings ot

Tertullian Il Patristic Studies XXX (Washington Stäger, Das Leben 1m
rÖöMmIis!  en Afrıka 1mM Spiegel der Schriften Tertullians (Dıss. Zürich378 Apol 42;

379 Apol 4 9 Z
380 Apol i
881 Apol 2, 1 30, 7, 5 ‚
80 Apol 9,
383 72 E
384 Apol 42,
385 Apol 42,
386 Apol 42,
387
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dehnte Tertullian ENTZINS iıhnen MI rhetorischen Miıtteln Dennoch mu(fßte
n eiNe Antwort Sınne sSsSEeEINCI apologetischen Absichten geben Dıiese Replik
mufßte zudem Nachprüfung VO  3 seiten des Hörer- un Leserkreises
SC1NECTI Schrift standhalten können Insotfern hinterlieflß uns Tertullian
Apol f Katalog tatsächlichen Verhaltens der Christen Kar-
thago un ıcht — WIC oft — Katalog geforderten Verhaltens.

In Apol 42, werden die Christen VOTL allem als Konsumenten dargestellt.
Sıe frequentierten alle Verkaufseinrichtungen, die die Grofßstadt ıhnen bot
Bemerkenswert ı1ST die Ruhe, mMIiIt der Tertullian zugab dafß Christen auch
die Badestuben und (saststätten Karthagos besuchten 385

Aus Apol 47 ertahren WITr VO  e der Tätigkeit SC1INET Glaubensbrüder
allen Sparten des Handels Ende des Jahrhunderts Tertullian C1I-

klärte, Christen würden ebenso WIC die Heiden Z See fahren (navıgamus)
Hıer ann Überseehandel gedacht werden, dem die karthagischen
Kaufleute dieser eıt erheblich partızıplerten

Karthago konkurrierte IMN1L Alexandrıia den Ruhm, die zweıtgröfste
Stadt des Reiches SC11 389 Sıe zählte CI Einwohnerschaft Von mehreren
hunderttausend Menschen 390 Schon Jahrhundert WAar Karthago
„lITterum opulenta“ 391 Ebenso erlebte Nordafrika CI wirtschaftliche Blüte
und „In the mıddle an late second CENTUCY of the Christian era Afriıca W as

afı the height of 1TS materı1al prosperity” 392 Tertullian cselbst WAar VOoON dem
wirtschafrtlichen Aufschwung SC1NES5 Heimatlandes stark beeindruckt So
schrieb

„Certe quıdem 1DSC orbiıs promptu est cultior de die et 1in
(Omn1ıa 14 PECLVIA, nNOTA, nNegOT10SA, solıtudines famo-

S4AS fundı IN oblitteraverunt sılvas ATrTVA domuerunt teras
PCCOTA fugaverunt ATCN4Ulde€e eruntitur SaxXıa anguntur paludes eliquantur,
LTantfae urbes, quanTtae 1LLON quondam lam 1166 iınsulae horrent MC

scopuli errent ubique domus, ubique populus, ubique respublica, ubique
102a 303

Nordafrika hatte SeIt Nero dıe Hauptlast der Getreideversorgung Roms
tragen 304 . Eın Gro(fteil des Korntransportes ach Ostıja wurde ber Kar-

thago abgewickelt

388 Zum Gaststättenwesen vgl Kleberg, Hotels, re:  IS cabarets .ans
l’antiquite rOMAaınNne (Uppsala

389 Herodıian VII
3 U() Zu den verschiedenen Vermutungen ıiber die Einwohnerzahl VO  3 Karthago

Charles-Picard Nordafrika un: die Römer (Stuttgart 1241978
301 Mela, de chorographia
399 Haywood (Anm. 254) 73
393 Tert. de ©
394 Vgl Charles-Picard, Neron le ble d’Afrıque, ı Cahiers de Tunisıe

163—173
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Der 7zweıte große Exportartikel Nordafrikas WTr das Ägypten
WAar eın lohnendes Absatzgebiet für dieses Produkt 396 Inschriften zeıgen uns,
da{ß auch 1n Rom zroße engen des afrıkanıschen Ols umgeschlagen worden
siınd 397, Karthagische "Töpfereiprodukte wurden bıs ach Gallien OL-
tiert 998 Die Importe Nordafrikas bestanden Zzume1st Aaus handwerklichen
Produkten®???. Hochwertige Töpfereiwaren wurden Aaus Italıen, Ägypten
un Gallien eingeführt 400

Es 1St durchaus mMuten, dafß auch Christen sich diesen Handels-
geschäften beteiligt haben, zumal gleichzeitig eıne ständıge Verbindung miıt
anderen Gemeinden aufrechterhalten werden konnte. Da Tertullian die
Christen auch als Seefahrer bezeichnete, mMag als 1nweıls daraut gelten.

Im folgenden behauptete Tertullian Zet proinde mıscemus“.
Er SetzZtie diesen Satzteıil deutlich VO  } dem „Navıgamus” durch den Einschub
er militamus et rustıcamur“ ab Es lıegt nahe, da{ß Tertullian 1er eine
ere Handelstorm als die, dıe durch Schiftahrt bedingt ISt, gyemeınt hat Mög-
lıcherweıise hat Tertullian dieser Stelle auf eiıne Beteiligung der Christen
am Binnenhandel hingewıesen.

War WAar der Handel 1m Lande ıcht einträglich w 1e der Übersee-
handel 401 CT wurde 1aber gefördert durch die Anlage von Märkten in vielen
Städten des Landes 402 un ein dichtes Straßennetz 403 Wochenmärkte sind
auch abseits VO  a} den Stäidten in ländlichen Regionen eingerichtet worden 404
Hıer wurde neben Artikeln des dringenden Lebensbedartes auch mıi1t Produk-
ten heimischer „Industrie“ un: Werkstätten gehandelt. Be1 Ausgrabungen
1n Timgad kamen Werkstätten für Bronze-, las- und Tonverarbeitung 4an

Tageslicht *® Waffenschmiede arbeiteten 1n Hıppo Regı1us 406 ıne Vielfalt
anderer Produkte 1St vorstellbar, die durch Händler die Verteilung 1m gan-
ZEeN Land erfuhren.

ıne dritte Kategorıe des Handels seınen Glaubensbrüdern hat 'Ter-
tullian mıt den Worten „OPCIaA NOSTIra publicamus Su1l vestro“ angedeutet.
Hıer 1St kleine Werkstätten Z denken, deren Produkte VOIlN den
jeweıligen Handwerkern Ort un Stelle verkauft wurden. Haywood

305 Vgl Camps-Fahrer, L’olivier ’huile ans l’Afrique romaıne (Algier
396 Vgl Johnson (Anm. 88) 2152
307 Vgl Haywood (Anm. 254) 61; Charles-Pıcard (Anm 390)
398 Vgl Haywood (Anm. 254) 61
399 Vgl ebd
400 Ebd
401 Charles-Picard (Anm. 390) 65
402 Ebd 66
403 Siehe Salama, Les voleS romaınes de l’Afrıque du Nord Algier
404 Vgl Haywood (Anm. 254)
405 Vgl ebd 58
406 Ebd
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NAanntTLe diese Handelstorm „l combination of manutacture an sale by ONe
man  D 407

Diese kleinste Handelssparte, die Jediglich VO Verkauf lebte, hat Z7wWel-
tellos dıie meısten Lebensbedürfnisse befriedigen mussen. Denn der fehlende
7Zwischenhandel 1e die Preise der Produkte für breite Verbraucherkreise
erschwıinglıch bleiben.

Gemäß der soz1iologischen Struktur der Christengemeinden werden 1n
dieser untferen Handelskategorie die relatıv meısten Christen tätıg SCWESCH
se1in. Zudem korrespondıiert dieser 1NwWweIıls Tertullians in gewı1sser Weıse mıiıt
dem VO  e} ıhm bestätigten Besuch der Märkte, Werkstätten un anderer
Kaufs- un Verkaufseinrichtungen durch dıie Christen.

Tertullian hat unls anderer Stelle Hınweise überliefert, die die Ver-
Mutung zulassen, da{ß Christen seiner eıt E e d La  Weihrauchhandel beteiligt SC-

sind 408 Obwohl von der Kirche lange verboten *0, konnte der Ge-
brauch des Weihrauchs bei Bestattungen von seıten der Kıiırchenführer nıe
unterbunden werden.

Der Umtang des Weihrauchgebrauchs un sOomıt des Handels in der An-
tike annn NUr schwerlich überschätzt werden. Im Toten- un: Kaiserkult, be1i
Hochzeitszeremonien, Symposıen un Gelagen tand reichliche Verwen-
dunz Vor allem Arabien un die ostafrikanische Kuste galten als die
hauptsächlichen Herkunftsländer des Weihrauchs 411 ber die Schwierig-
keıiten des Transports un die damıt verbundenen hohen Kosten er-
richtete uns detaillierter Plinius A 412 Schon seiner eıit kostete Je nach
Güteklasse ein Pfund Weihrauch 3—6 Denare 413 Eın Hauptumschlagplatz
des römischen Weihrauchhandels WAar Alexandrıa. Hıer wurde der Weıih-
rauch bıs Z handelsüblichen orm bearbeıitet, W as Plinius als Verfälschung
bezeichnete 414 Auch ach diesem Arbeitsvorgang WAar das Materia]l] noch
wertvoll, da{fß in dıesen Verarbeitungsstätten Diebstahl besondere Vor-
sichtsmaßnahmen getroffen werden mufsten 415

407 Ebd
408 Apol 42, Yn de dol. 1W de arn,
409 Vgl Cod Theod. 1 9 1,
410 Vgl MT Fritze, Dıie Rauchopfer bei den Griechen Berlin 9

Atchley, Hıstory of the Use otf Incense 1n Dıvıne Worship London Pfiıster,
Rauchopfer, 1ın 267286

411 Sprenger, Die Ite Geographie Arabiens (Bern 1875 Amsterdam 299
Vertrat O: die These: „Die Weihrauchregion 1St das Herz des alten Welthandels, un

hat schon 1n vorhistorischer elit pulsieren angefangen.“ Daran schliefßt sıch der Folge-
1€ Araber, näiher bestimmt die Bewohner der Weihrauchregion, sind die Gründer

des Welthandels, W 1e 1 Alterthume bestand.“ Zu der ostafriıkanischen Küste als Her-
kunftsland vgl lin na  ct X11 51 D, Strab. XVI /74; Peripl.

419 lin Nat. XII 6365
413 lın na  — X II 65
414 lın Al XII
415 Ebd
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Zunächst gestand Tertullian erheblichen Weihrauchverbrauch durch
die Christen C1M „ 51 Arabiae queruntur SCLANT Sabaej plures et SU4as
INEI CCS Christianıs sepeliendis prodfligarıi QUAMM e1s fumiıgandıs“ 416 Sicherlich
hat Tertullian der Größenordnung des Verbauchs übertrieben

Zumindest können WIL unterstellen, dafß heidnische Weihrauchhändler
regelmäßigen Kontakt MI Christen gekommen sind Ebenso wahrscheinlich
1STt CS, Übertritt VO  ; CIN1SCN dieser Händler Z Christentum VeI-

So entstand die Sıtuation, aut die Tertullian Spater nach SC1NET Meı-
Nung eingehen mufßte 417 Mehrmals machte er deutlich da{ß C111 cAristlicher
Weihrauchhändler dem heidnıschen ult Vorschub leiste Den wirtschaft-
lichen Ruin als Folge der Berufsaufgabe 1efß Tertullian ıcht als Entschuldi-
SUuns gelten 418 Mıt der AÄußerung „Quo OTE Christianus thurarıus, S1 PCI
templa transıbit fumantes A1ds despuet et. exsuftlabıt quibus 1DSC PIO-
spexit“” 419 WAar für ıh jegliche Diskussion beendet

Bıs Z Mıtte des Jahrhunderts 1ST das Christentum den afrıkanı-
schen Provınzen stark angewachsen * Während Bischof Agrıppıinus
(  — 70 afrıkanısche un numidische Bischöfe der Synode Von Kar-
thago teilnahmen 421 beteiligten siıch 240 Chr der Synode Von

Lambaesıs schon Bischöfe 4929 Be1 diesen Zahlen 1ST noch berücksichtigen
daß ıcht alle afrikanıschen Bischöte den Eınladungen den Synoden Folge
geleistet haben 1IL1USSCI) Harnack glaubt deshalb die Zahl der Bischöfe
Nordafrika ZUT Zeıt yprians MItt A0 können 4923 Vor allem die
Duldung der christlichen Religion der ersten Häilfte des Jahrhunderts
WAar ausschlaggebend für die breit angelegte Miıssıonierung un!: ıhre Erfolge
Höhepunkt der wohlwollenden Duldung WAar die Regierungszeıt des Philip-
PUS Arabs den Jahren 744 249 Chr Den Kaıiıser daraufhın für
Christen halten 1STt vieler Hınvweıse Aaus der qcQristlichen UÜberliefe-
Iung unhaltbar 424 Auch die autf Afrıka übergreifende Krise des Reiches hat
die Ausbreitung des Christentums eıter gefördert, da ın diesen Zeıiten der
wirtschaftlichen Not viele Menschen 4a7ı nNEe1IgZTECN, Halt ı den elı-
Z10NCH un damıt ıcht 7uletzt eım Christentum suchen

War 1STt Afrıka dieser eıit VO  e außeren Angriffen weitgehend VeI-

416 Apol
417 De dol 11 vgl 78 f
418 S. 0o.5. 28
419 De dol i
420 Vgl Harnack (Anm 121) 11 887919 Baus (Anm 65) 4727 f Andresen (Anm

241) 124
4921 Vgl Harnack (Anm. 121) 1{1 894
429 Ebd 8905
423 Vgl eb  O, 898, 901
4924 Die Zeugnisse für das angebliche Christentum des Philippus sind zusammengestellt

VO Stein, Julius Nr. 386, 768
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schont geblieben 429 aber der Widerstand der einheimischen Bevölkerung un
|Nomaden an den Grenzen der affikahischen Provınzen wuchs 426

Am augenfälligsten manifestieren sich die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten 1n Nordafriıka iın den Ereignissen des Jahres 238 Chr. Die Kriege

AX1ImMUS TIhrax lıeßen den Steuerdruck, der auf Afrıka als aupt-
lıeferant der „annona” SOW1€eSO lastete *27 weıter anwachsen. Daraufthin hat
siıch eiıne „Notgemeinschaft“ AaUusSs allen Bevölkerungsschichten der Provınz SC-
bildet, sıch diese Belastungen aufzulehnen 428 Eıne vorläufig letzte
Erklärung diıeser Ereignisse un iıhrer Hintergründe hat Jüngst olb VOI-

gelegt 429 Dıie blutige Reaktion der Leitung des Legatus Maxımıin1 Aug
pL PT PIOV. Numidıiae Capellıanus 430 yveist nıcht zuletzt auf dıe Bedeutung
dieser „Revolte“ hın

Der Behauptung Pıcards, die Wirtschaftsbilanz Nordafrikas se1 bıs Z

Mıtte des Jahrhunderts durchaus POSILtLV SCWESCH, annn also nıcht ohne
weıteres gefolgt werden 41, Eın Rückgang aller privater Investitionen un
Stiftungen 1St 1n den dreifßiger Jahren des Jahrhunderts festzustellen. ank
der Arbeıiıt von Duncan- Jones kristallisıert sıch der Zeıtraum 238—240

Chr als sichtbarer Beginn des Rückganges der Prosperität in den afrika-
niıschen Provınzen heraus 452 twa 12 Jahre spater erreichte die Pestepidemie,

der as ganze Reich lıtt, Nordafrika. Der Höhepunkt der Epidemie
1ın Afrıka und besonders 1in Karthago scheint 1n den Jahren 252/53 Chr
SCWESCH se1n. In dieser eıt konstatıiert auch Altföldy den Höhepunkt der
„Katastrophenstimmung” Cyprıians 433 Diese Seuche hatte furchtbarer DC-

425 Vgl Alföldy, Der Heılıge Cyprıian un!\ die Kriıse des römischen Reiches, iın
Hıstoria (1973) 491

426 Vgl Burıan, Dıe einheimis  e Bevölkerung Nordafrikas Von den punischen
Krıegen bıs ZU Ausgang des Prinzıpats, 1n * Altheim/R. tiehl, Die Araber 1n der alten
Welt (Berlın 512532

4927 O,
4928 Vgl Kotula, L’insurrection des Gordiens l’Afrıque romaıne, 1in EOs 51
( 197-211; Loriot, Les premieres annees de la grande crıse du I1lle siecle: De
l’avenement de Maxımın le Thrace la IMNO! de Gordien 1L1 1n NRW Wl
(Berlın — New ork bes 691—693; weıtere Literatur 1n : Walser/Th. Pekäry, Dıe
Krise des Römischen Reiches, Bericht e  ber die Forschungen ZUr Geschichte des Jh
(193—284 Chr:) VONn Berlin

429 Kolb, Der Autfstand der Provınz Africa Proconsularis 1 Jahre 238 hr.,
im ® Hıstor1ia2 76 (4977)

430 Vgl Birley, The (GGovernors ot Numidia, 193-—268, 1n Journal of Roman
Studies (1950) 64; Lorıot (Anm. 428) ZU0— 2

431 Charles-Picard (Anm. 590)
439 Duncan-Jones (Anm. 245) In der Tabelle „Afrıcan costs“ 90—114) konnte

Duncan-Jones Jlediglich Angaben Aaus der Zeıt nach 240 Il,. Chr. jetern: Nr Z 1 63
64; 91 ; 9 9 9 9 325 208 403

433 AlFföld: (Anm. 425) 486
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wutet *54 als die Mark Aurel 435 ıe Zahl der Menschenverluste 1n
dieser zweıten srofßen Pestwelle auch LLUTLT approximatıv bestimmen, ent-
zıeht sıch unseIren Möglichkeiten. Eınen 1NWe1ls autf die Verluste iın den
Grof(ßstädten hat uns aber Eusebius überlietert 456 Danach WAar 1in Alexandrıa
ach der Pestwelle die Zahl der 14-380jährigen Bürger nıedriger als dıe An-
zahl der 40—70)jährigen VOT der est Es Z1ibt keinen Anla{( bezweıfeln,
da{ diese Epidemie 1n den anderen Grofßstädten des Reiches ebenso gewutet
habe Wenn schon der Seuche Mark Aurel eiıne wesentliche Rolle in der
Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse im Reich zugesprochen
wırd 437 1St der Einflufß dieser Epidemie auftf die wirtschaftlichen Verhält-
Nısse des Reiches weıt höher einzuschätzen.

Fur die Christen kam 1n dieser otzeıt eine weıtere Bedrängnis hınzu.
Dıie nıchtendenwollenden Krıege Rheıin, Donau un: die Perser, der
wirtschaftliche Zerfall, die Seuchen un Hungernoöte wurden VO  3 vielen eit-

auf den OLrn der GoOtter zurückgeführt. Es bedurfte also, den
Bestand des Reiches sıchern, nıcht DE gemeinsamer Anstrengungen ZUrFr

Abwehr außerer Feinde un ZUTF Behebung innerer Schwierigkeiten. Vor
allem gemeınsame relıg1öse Handlungen ZUT Besänftigung der (sOÖtter er-

schıienen als letzte Rettungsmöglichkeit VOL dem drohenden Untergang des
Reiches. Hınter dieser relıg1ösen Haltung stand gleichzeitig die Forderung
ach einer ideologischen Konsolidierung des Reiches. Deutlich wırd
1es durch die Tatsache, dafß sıch alle Bewohner des Reiches einer gemeın-

Opferhandlung beteiligen mujßlsten, dessen Vollzug durch amtliche Be-
schein1igungen bestätigt wurde 458 diese Aktıion VO  3 vornhereın die
Christen konzı1ıpiert Wal, äßt sıch nıcht beweıisen, wırd aber 1n der For-
schung tast einhellıg 4539 Von den Christen wurde eın förmliches
Abschwören ıhres Glaubens verlangt **9, BST: die Verweigerung des Opfter-
vollzuges löste die eigentliche Verfolgung AaUuUs, da NnUu Illoyalıtät gegenüber
eich un Kaıser erw1ıesen schien 441

434 Vgl Boak, Manpower Shortage aM the Fall ot the Koman Empire 1n the
West (Ann Arbor 5: terner: Aur. Vıc E 5l SH.  > Gallienus D Dl Zos R

4835 Hıerzu Gilliam, The Plague under Marcus Aurelius, ın  C AB (1961)
2259251 Gıillıam kommt hier überraschend niıedrigen Verlustzahlen 0/9 —299
der Gesamtbevölkerung (500 000 Million Tote); anders Pekary (Anm 88) 119

0/9 0/9 1—5 Millionen. 4836 Eus VM A,
437 Vgl Seyfarth, Römische Geschichte. Kaiserzeıt (Berlin 208; Pekäry

(Anm. 88) 118
438 Vgl Bludayu, Dıiıe agyptischen Libelli !l Suppl 27) (Freiburg > Vogt

(Anm 13) 1185
439 Vgl Molthagen, Der römische Staat un! die Christen 1m zweıten un: dritten

Jahrhundert Il Hypomnemata 28) (Göttingen /0—81; anderer Meinung eLW2

Liesering und Alföldi, Anm 441 440 Vogt (Anm 15) 1185
441 Zum Ganzen siehe Liesering, Untersuchungen U Christenverfolgung des

Decıus (Dıss Würzburg Alföldi, 7u den Christenverfolgungen ın der Miıtte des
Jahrhunderts, 1n Klio 41 (1938) 47% E‚ weıtere Literatur 397% Anm
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Ebenso W1e der Bischof VO  3 Karthago, Cyprıan, sıch viele hri-
sSten dieser Aktion durch Flucht 442 Andere AUS Sorge iıhren Besıitz
ıcht entflohen un ZU Glaubensabfall bereıit 443 Nıcht wenıge Christen
haben Beamte 1n den Beaufsichtigungsgremien dieser Opfterhandlung be-
stochen un sınd 1N den Besıitz einer Opferbescheinigung gekommen 444,
Nach Cyprıan WAar diese Verfolgung eiıne Prüfung Gottes 445 In Anbetracht
der weltlichen Zustände in den Gemeinden hätten die Christen nach seiner
Meınung eın schweres Strafgericht verdient 446

In der Schritt „de lapsıs“ prangerte Cyprıan einen Sachverhalt in der
Kırche A der 1n unNnseIem Zusammenhang Von Bedeutung 1St

„Episcopi plurimi QUOS et. hortamento OES5S5C OPOFrTteL ceter1s et exemplo
dıuina procuratiıone CONteEMPTA procuratores saecularıum fıer1,
derelicta cathedra, plebe deserta alienas prouinc1as oberrantes NCSO-
t1At10N1S quaesSLUOSAaC nundıans aucuparı, esurientibus in eccles1a fratrıbus
habere largıter uelle, fundos insıdiosıs fraudıbus Fapcerc, usurıs
multiplicantibus faenus augere.“ 447

Die Behauptung, die Bischöfe selen „PFrOCuratores saecularıum“
geworden, wirft allerdings eın Problem auf Wen meılint Cyprıian mıiıt
„reges“” ?

Theodor Klauser 1St dem Ergebnis gekommen, dafß cAQhristliche Biıschöfe
1mM Jahrhundert staatlıche Prokuratoren SCWESCH sejen4 Er gzab aber Z
da{ß seın Versuch „zweıtellos mıiıt ein1ıgen Schwächen behaftet“ 1St 449 .
a) UÜbernahme der Lesart „PFrOCuratores saecularıum 450
b) Der VO  a} der Synode VO  - Lambaesıis abgesetzte Bischof Prıyatus habe

seine Verfehlungen ın Ausübung eınes Prokuratorenamtes begangen 451
C) Der lateinısche Ausdruck für Kaufmann oder Händler sS£e1 nıcht „PIOCU-

rator“, sondern „mercator“ oder „negotiator“ „Dieser Einwand wırd
freilich weitgehend dadurch entkräftet, da{fß beiım Konzıil von Karthago
VO Jahre 348, das durch seine Beschlüsse Can., 6/8 dıie Verstrickung der
Bischötfe un der übrigen Kleriker 1n weltliche Geschäfte unmöglich

CC 452chen will, dabei doch wieder die ‚procuratıo‘ eiıne Hauptrolle spielt.

44° Cyp de lapsıs
443 Ebd J6
444 Ebd
445 Ebd
446 Ebd
44{ Hartel, SEL 3/1, 240,e
448 Klauser. Bischöfe als staatliche Prokuratoren 1m drıtten Jahrhundert?, 1n *

JbAC (1971) 140—149
449 Ebd 148
450 Ebd
451 Ebd
452 Ebd 149
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egen die These Klausers sprechen noch andere Gründe:
a) Der Fall des Paulus VO  3 Samosata ann nıcht als Stuütze oder Sar als Be-

weIls für diese These herangezogen werden 453 da der Wirkungskreis
dieses Bischofs Palmyra in der fraglıchen eit nıcht de facto ZU
eich gehörte und Zenobia die völlige Selbständigkeit CI-

langen suchte 454
Waären Bischöfe tatsächlich ın diesen hohen Stellungen der Reichsadmıinı1-
stratıon tätıg SCWECSCNH, ware eiıne breitere Reaktion autf diesen Sachver-
halt in der christlichen Literatur Z SCWESCNH.

C) Die Grundstimmung der heidnischen Gesellschaft gegenüber dem hri-
tentum WAar auch dieser eıit negatıv, als da{ß hohe Kleriker in sol-
chen Stellungen geduldet worden waren 455
Dıie oben aufgewortene rage, WEelN Cyprıan mıiıt AreZES gemeınt hat, 1St

damıt freilich ıcht beantwortet. Ausschließen annn INnan aber Aat-
lıche Verwaltungsinstitutionen bzw deren Leıter.

Es scheint angebrachter, sıch 1er für eine andere Lesart entscheıiden.
Demnach siınd christliche Bischöfe „PFrOCUuratores saecularıum“ W OL-
den 456

So kam Andresen dem Schlufß: „Es 1St. Cu salıs verstehen ;

da{fß iın finanzschwachen Gemeinden der Episkopat schon damals persön-
lıche Verdienstmöglichkeiten besorgt sein mulßßste, besonders aber be1 dem
Austfall der Gemeindekollekten in der Verfolgungszeıt.“ 457

Diese Erklärung steht freilıch 1n keinem adäquaten Verhältnis den
Beschuldigungen Cyprıans. Nach seinen Aussagen machten sıch die Bischöfe
vieler Vergehen schuldig: S1e verließen ıhre Gemeinden un reisten 1ın trem-
den Provınzen umher: S1e machten auf Märkten gewinnbringende Geschäfte:
durch Betrug brachten S1e Landgüter iın ıhren Besıtz;: S1e bereicherten sıch
durch wahrscheinlich wucherische Zinsgeschäfte.

Besonders verwertlich erschien Cyprıan dieses Verhalten, da gleicher
eıt iın den verlassenen Gemeinden unger herrschte. ber eiınen wichtigen
Punkt zab uns Cyprıian allerdings keine Auskünfte. Wenn diese Biıschöfe ıhre
Gemeinden verließen, Geschäfte machen, muften S1e logischerweise
über „Startkapital“ verfügen. Bezeichnenderweise hat Cyprıan Ihnen keine
Unterschlagung von Kirchengut oder Gemeindegeldern vorgeworten. Cyp-
ran hätte sicherlich Aazu Stellung g  MMCNHN, W1€e das 1mM Falle des Felicissi-
[MNUS 458 un des Nıcostratus 459 geschehen 1St

453 Ebd 145
454 Liıteratur Palmyra be1 Walser/Pekary (Anm. 428) 39—41
455 Vgl Molthagen (Anm. 439) 78
456 So auch Andresen (Anm. 241) 304 Anm 316
457 Ebd 205
458 Cyp. C 5%
459 Cyp. C 52 S vgl terner C
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Somıiıt 1St der Schlu{ß zulässig, da{fß die VO  3 Cyprıan ANSCPrFANSECEITEN Bı-
schöfe freı ber eigenes Vermögen verfügten. Das WarTtr keineswegs uNnsSCc-
wöhnlıich, wWenn WIr 1U Cyprıian selbst denken.

Er LAMMLE AaUuUS einer begüterten Famılıie 460 Nach seinen Studien wurde
iın Karthago ein angesehener un: wohlhabender Rhetor 461 Seıin Biograph

Pontıus behauptete, Cyprıian habe be1i seınem Übertritt ZU Christentum
sein Eıgentum verkauft un den Erlös der Armenfürsorge ZUT Verfügung
gestellt *62 Ganz WAar dem nıcht S' enn Cyprıan beschrieb 1n der Schrift
”5 Donatum“ miıt Zew1ssem Besitzerstolz seine Gärten 463 Vielleicht han-
delte c sıch 1er Weıingärten, die VO  z eigenen Bediensteten bearbeitet
wurden 464 Später behauptete Pontıius, Cyprıan habe die Garten durch „1N-
dulgentia Dei“ zurückbekommen 469 Diese Wıdersprüche siınd dadurch auf-
zuheben, daß Cyprıians Besıitz während der decischen Vertfolgung konfisziert
worden 1St und spater Gallienus zurückerstattet wurde, W as Pontıius
als „indulgentia Dei“ bezeichnet hat Cyprıan WAar also Grundbesitzer 466

Cyprıan verfügte auch während seiner Amtszeıt ber Gelder, die e1IN-
deutig VQ}  3 dem karthagischen Gemeindevermögen, welches CI ebenfalls VCI-

waltete, So schrieh 6 üa Jahre 250, GT habe „de quantıtate
INCAa proprıa“ 467 7ÄAuhe Unterstützung der Armen un: Fremden Gelder hinter-
lassen: falls diese Summen ıcht ausreıichten, schicke ‚alıam portionem“ 468
An anderer Stelle schrieb C: demselben 7 weck „1pse de sumpticulıs
proprus QUOS erebam m1sı uobis Gocl7 sed et alia COI proxıime
1seram“ 469

Als 253 Chr Christen VO  e} Nomadenstämmen verschleppt worden
sınd, konnte die karthagische Gemeinde Z Freikauf ıhrer Glaubensgenos-
sen iımmerhiın 100 000 ZUET: Verfügung stellen, „JQUuUa«C 1St1C 1n ecclesia Cu1
de Domuin1ı indulgentia TAaCcSsumus clerı et. plebis apud 105 consıstentis col-
atıone collecta SUNT 470 Wır können auch ın diesem Fall davon ausgehen,
daß Cyprıan Aaus eigenen Miıtteln einen Beıtrag geleistet hat

460 Vgl Jülicher, Cyprianus . 1n 1938:: Stuiber, Cyprıan I 1n * RAC
(1957) 465; weıtere Literatur bei Altaner 172A481

461 Anm 4672
462 Ont. VIt. Cyp
463 Cyp. ad Onatum
464 Diıeser Schlu{fß 1St nach der Darstellung Cyprıians möglich; 1St die Zeıt

der Weinlese D 3 6—8); anderer Stelle ISt VO  z Weınreben die ede 3,
3,12-16) un: VO]  3 liärmendem Gesinde D 3’ i1)

465 Pont. VIt. CYyp.
466 Dölger, Christliche Grundbesitzer Unı heidnische Landarbeiter. Eın Aus-

schnitt Aaus der Auseinandersetzung des un Jahrhunderts, ın AuC VI (1950) 297
467 Cyp C 3, 4595, 11)
468 Cyp. C 3 4855,
469 Cyp C 13 3, 509 dem Text)
470 Cyp C 62 D 700, Z
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Ebenso w 1e Cyprıan können die angeklagten Bischöte Miıtglieder der
städtischen Oberschichten SCWESCH sein. Be1 ıhrem Übertritt haben S$1e einen
el iıhres Vermögens den Gemeinden vermacht. Eınen anderen eıl behielten
s1e ZUF treıen Verfügung e1n. Diese orm der Vermögensaufteilung hat often-
bar keıine Beanstandungen VO  $ christlicher Seite ach sıch SCZOSCN.

Dennoch 1St das Verhalten dieser Bischöfe nıcht ohne weıteres verständ-
lich Ihren Lebensunterhalt hätten s1e VO  a} ıhren privaten Geldern auch 1n
Zeıten der Not un be] Austall der Gemeindekollekten bestreiten können.
S1e siınd also nıcht darauf angewlıesen SCWESCH, Ww1e Andresen behauptete *1,

eigene Verdienstmöglichkeiten besorgt se1in.
Weıter geben die Anklagepunkte Cyprians der Vermutung Raum, da{ß

diese Bischöfe ZW ar unredlich, aber in gyeschäftlicher Beziehung zußerst „Cr-
fahren“ gehandelt haben Dıiese einschlägıgen Kenntnisse un: Erfahrungen
weısen darauf hın, dafß S1e schon VOT ıhrer Amtsübernahme in Handels-
un Geldgeschäften tätıg SCWESCH S15

Es scheint annn aber keinen Sınn geben, Geschäftsleute, die mıi1ıt
allen Mıiıtteln aut ihren Profit bedacht sind, durch den Eintritt in die christ-
liıchen Gemeinden ihr Vermögen vorsätzlich dezıimıierten. OGkonomischer ware
65 doch SCW CSCH, mMI1t dem Vermögen Geschäfte machen.

xibt S Nur eıne befriedigende Erklärung ür dieses Verhalten. Be1
den VO  e} Cyprıan benannten Bischöten handelte CS sıch Mitglieder des
„Ordo decurionum“. Der immer drückender werdenden ASt der „munera”

sS1e sıch durch Übertritt ın die christlichen Gemeinden. Sıe VeCI-

schenkten oroße 'Teıile ıhres Vermögens, ıcht mehr Vermögensleıistun-
SCH den Staat herangezogen werden können. Mıt dem einbehaltenen
Kapıtal konnten s1e sıch weıter Geschäftsleben beteiligen.

Schon Aaus dem Briefwechsel 7zwıschen Plinius un Trajan erfahren WIr,
dafß die UÜbernahme eines Dekurionenamtes ıcht VO  a) allen als erstrebens-
Wert angesehen wurde 472 Im un besonders 1mM Jahrhundert nahmen
die Belastungen dieses Standes weıter 473 Immer mehr Angehörige VOI-

suchten sıch diesem System entziehen. Zum el Wr das Sanz Jegal mOg-
lıch durch Erlangung der „immunıtas  &e 474_ Andererseıts versuchte INan auf
illegale Weıse den Belastungen entgehen *75, Dıie häufigste orm WAar die
Flucht 476

In der eıit der relig1ösen Duldung des Christentums 1in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts scheinen Mitglieder des „Ordo decurionum“ iıcht zuletzt

471 Ö, 53
472 lın epist. 113
473 Vgl Langhammer, Dıie rechtliche und soz1ale Stellung der Magıstratus MuUuUn1-

cipales und der Decuriones (Wiesbaden 2737262
474 Ebd 262—7275
4775 Ebd 275277
476 Vgl Braunert, Die Binnenwanderung (Bonn 269—27/4
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durch die Belastungen durch den Staat der christlichen Lehre geneigter BG-
worden se1in. Auch das Bischofsamt 1n den größeren Gemeinden hatte eın
solches Prestige entwickelt, dafß CS f}  ur viele gebildete un: wohlhabende Män-
Ner erstrebenswert warit/7 Am deutlichsten kommt dieses durch den Aus-
spruch des Aalsers Dec1us Z Ausdruck, könne eher einen Gegenkaiser

als einen Bischof von Rom 478
Zu der These, Mitglieder des „Ordo decuriıonum“ hätten das Amt des

Klerikers als Fluchtmöglichkeit betrachtet, rügt sıch eın Brief des römischen
Bischofs Stephanus Aaus dem Jahre 257479 hne eingehende Begründung
verbot CI, die Leute den kirchlichen Ämtern zuzulassen, „qul1 CUrase deser-
viunt“ 450

Schon Jonkers hat darauf hingewiesen, daß VOTLT allem die Furcht VOTL dem
finanziell geschädıgten Staat die Begründung dieses Verbotes SCWESCH se1 481
Interessant 1St. auch der Zeitpunkt dieser Verordnung, die wahrscheinlich
mıittelbar VOr der valerıanıschen Verfolgung erging. Vielleicht hat eiıne Ah-
NUung oder das Wıssen 482 die kommenden Verfolgungsmaßnahmen, die
zweıtellos miıt fiskalischen Interessen verbunden 483 den Zeitpunkt der
Verordnung bestimmt. Es scheint möglıch, dafß Stephanus durch dieses Verbot
die Bereitschaft der obersten kirchlichen Instanz bekunden wollte, bei der
Wahl ıhrer Kleriker die staatliıchen fiskalischen Belange mehr berücksich-
tigen.

In unNnserem Zusammenhang bleibt konstatieren, dafß hohe Kleriker in
der Mıiıtte des Jahrhunderts in Nordafrika 484 in Handelsgeschäften tätıg
SCWESCH sınd, die s1e nıcht NUr 1n einer Provınz abwickelten. Da von Cyprıian
ın dem betreffenden Fall nıchts von Seefahrt oder Seehandel angeführt WOTL-

sucht haben
den iste 1St anzunehmen, daß diese Kleriker 1m Binnenhandel ıhren Profit ZC-

Alexandrıa un AÄgypten
Auf dıe Bedeutung Alexandrias für das Wıirtschaftsleben des Reiches mu{

1er icht besonders hingewiesen werden. Als Handelsstadt War S1e ohne Kon-

477 Vgl Achelis (Anm. 363) I1 2835
478 Cyp C 59,
479 Zu Stephanus siehe: Altaner 170 Caspar, Geschichte des Papsttums (Tübingen

79—83; 86—91;: Eltester, Stephanos / 1n {I11 2402
480 Nach onkers (siehe Anm. 481) Mansı, Conciliorum amplissima collectio (Florenz

(ND Leipz1ig Parıs 887
481 Jonkers, Das Verhalten der alten Kirche hinsichtlich der Ernennung ZU);

bes 300—3072
Priester VO] Sklaven, Freigelassenen un!: Curiales, in Mnemosyne (1942) 286—302,

4589 Selbst Cyprıian hatte VON Karthago AUuUS die Möglichkeit, bıs den höchsten tellen
der Reichsverwaltung vorzudringen, deren Absichten erfahren: vgl Cyp C 80,

483 Cyp C 50; vgl Ö,
484 Klauser (Anm 448) nahm dagegen d} da{fß außerafrikanische OrIialle der Anlafß

dieser Cyprianstelle SCWESCH se1en (142 Anm. 9)
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kurrenz. Auch als Produktionsstätte hochwertiger Waren hatte Alexandrıa
einen testen Platz 1mM Wırtschaftsgefüge. Die Gründe dieser exponıierten
Stellung nach Leider 455 . a) Dıie Lage Alexandrias 486 die Bevöl-
kerung 457 C) die agyptische Landwirtschaft un das agyptisch-alexandrıische
Gewerbe 488 Dem ann zugestimmt werden. Dennoch müfßte der Handel
VO  $ Alexandria eine breitere monographische Darstellung erfahren, zumal
auch Johnson in seiner trefflichen Darstellung der agyptischen Wırt-
schaft in der Kaıiserzeıit *99 Alexandrıa nıcht besonders berücksichtigt hat
Ebenso mangelt CS einer Gesamtdarstellung der alexandrinischen Waren-
produktion, die in manchen Sparten eine 1mM Sanzenh eiıch führende Stellung
eingenommen hat Hıer 1St besonders die Papyrusherstellung den-
ken 490 uch die Textil- un Glasfabrikation hob wesentlich die wirtschaft-
ıche Kapazıtät dieser Stadt491. Die Verarbeitung von Edelmetallen un die
Herstellung VO  e} Aromata un kosmetischer Artikel, die 1n der SanNzenN Welt
Absatz fanden, wurde in ogroßem Umfang betrieben 402

Schon 1m Jahre N Chr wohnten 1n Alexandrıia ach den Angaben
Diodors 300 OOO treie Bürger *, Eın weıteres Anwachsen der Bevölkerung
1St TU da{ INan in der Kaiserzeıt vVvon mindestens 500 0ÖÖ Eın-
wohnern ausgehen ann 494 D10 Chrysostomos nanntfe Alexandria die Z7welıt-
gyrößte Stadt der Welt 495

Die Bevölkerung Alexandrıas WAar eın buntes Gemisch AaUus allen Ländern
der damals bekannten Welt 490 Dennoch annn 11a s$1ie in rel Hauptgruppen
einteilen. Die untferen Schichten etzecen sıch zumeıst Aaus$s den AÄgyptern selbst

497 S1e stellten das Gros der arbeitenden Bevölkerung. Als Hand-
werker, Hafenarbeıiter, als Transportarbeiter 1im innerstädtischen Waren-
austausch, allgemeın als Bedienstete eticCc machten S1e eine massenhaftfte Eın-
fuhr VO  - Sklaven ach Alexandrıa überflüssig 495 Dıie städtische Mittel- un

485 Leider, Der Handel VOonNn Alexandreia (Hamburg
486 Ebd
487 Ebd. 11—-13
488 Ebd 13—16
489 Johnson (Anm 88)
490 Vgl Lewıts, Papyrus 1n Classical Antıquity Oxford 116
491 Leider (Anm. 485) f ohnson (Anm 88) 335—339: Rostovtzef} (Anm. 7/3)
492 Leider (Anm 485) ( Johnson (Anm. 88) 4} Rostovtzef} (Anm { 3)
493 10d N
494 Vgl Beloch (Anm. 146) 258 f 4/9; Schubart, Alexandrıa, 1n ? RAC (1950)

Z ; O00 01010 Einwohner.
495 Dıon Chrys D
496 Dıon Chrys XX
497 Vgl Vogt, Römische Politik 1n Ägypten Beihefte ZU) „Alten Orient“

(Leipz1ig 110 Leider (Anm. 485) 11
498 Vgl Westermann (Anm. 27 1017.
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Oberschicht wurde größtenteıils VO  } den Griechen gestellt *® die SeiIt Grun-
dung der Stadt Wirtschaftsleben die führende Rolle spielten 5Ü Dıie drıtte
yrofße Gruppe die Juden 501 S1e bewohnten Z W e1 VO  e den füntf Stadt-
teilen Alexandrıas 502

Harnack ahm A da{fß 700 000 Juden OFrt lebten 503 Diese Zahl beruht
allerdings auf der Annahme, die Gesamtbevölkerung würde sıch oyleichmäfsıg
auf die fünf Stadtteile verteılen Dıe Zahl der KOomer, die ständig Alexan-
nıa ebten, 1ST nıcht mehr auszumachen S1e dürfte eher SCI1115 SCWECSCH
SC1IMN 504

Wann das Christentum Alexandrıa Fufß gefafßt hat 1SSCH WIL nıcht
Harnack umrı1{ diesen Zustand als „dıe empfindlichste Lücke unserem W1s-
SCl VO  5 der Ültesten Kırchengeschichte“ 505 Daran hat sich bis heute nıcht 1e]
gveandert Irotz mancher Papyrusfunde christlichen Inhalts 506 ßr sıch ledig-
lıch die Exıstenz VO  3 Christen Agypten un wahrscheinlich auch
Alexandrıa Begınn des Jahrhunderts feststellen 507 Im Laufte dieses
Jahrhunderts erfolgte die Mıissıonierung „WEIT hinauf das Nıltal“ 508 YSt
Se1ITt dem ausgehenden Jahrhundert 1STt die Geschichte des Christentums
Alexandrıia un Agypten für uns SCHAUCI faßbar 09 ber Größeund Umftang
der christlichen Gemeinden sind WIL auch tür den Verlaut des Jahrhunderts
1Ur spärlıch ınformiert Harnack Arnte davor, sıch ber die Zahl der hr1-
STten „übertriebene Vorstellungen machen 510 Dennoch 1SE Alexandrıa

700 Chr CIM stattliche Gemeinde 511l Nıcht zuletzt die
Ex1istenz der VO  e Pantaınos gegründeten Katechetenschule auf diesen
Umstand hın 212

In Klemens VO  a Alexandrıen, der bald die Leitung dieser Schule ber-
nahm, begegnen WIL markanten Persönlichkeit der frühen Kırchen-
geschichte 513 Seiıne umfangreiche lıterarısche Tätigkeit 1ST NUuUr VOL dem Hın-

499 Vgl Bell, en un! Griechen römischen Alexandria [l Beihefte Zu

„Alten Orient“ (Leipz1ig Schubart, Die Griechen ı Ägypten Il Beihefte Z
„Alten Orijent“ 10) (Leipzig

500 Vgl Leider (Anm 485)
501 Siehe ell (Anm 499)
502 Phil Flacc Ö  5
503 Harnack (Anm 121) 11 Anm
504 Vgl Schubart (Anm 494) D
505 Harnack (Anm 121) I1 706
506 Vgl Roberts, Unpublished Fragments ot the Gospel (Manchester 19835
507 Vgl Baus (Anm 65) 240
508 Chadwick (Anm 241)
509 Harnack (Anm. 1240 11 7/10—727': Bayus (Anm. 65) 240; Chadwick (Anm 241) 69;

Andresen (Anm. 241) W ZZ f.; vgl Anm. 247
510 Harnack (Anm 121) 11 /13
511 Vgl Schubart (Anm 494) 282
51° Vgl Bayus (Anm 65) 261—263 MI1 Lıteratur
513 Lıteratur Klemens Alexandrien Altaner 190—197
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tergrund eines größeren Zuhörerkreises denkbar. Sein Paedagogus ermOg-
ıcht uns tiefe Einblicke 1ın großstädtisches Leben Begınn des Jahr-
hunderts 14

Seine Aussagen A0 Wırtschaftsgeschichte Alexandrias sınd vieltältig. Um
mehr verwundert C3dy da{fß bislang diese Quelle nıcht tiefschürfend ZENULTLZT

worden 1St Allein Leider hat den Paedagogus mehrmals herangezogen,
wobei C allerdings auf eiınen Autsatz VO  e} W est 15 zurückgegriffen hat
Es soll dieser Stelle nıcht der Wert oder Unwert der frühen christlichen
Lıiteratur für die Darstellung der antıken Wirtschaftsgeschichte diskutiert
werden °16; 1aber gverade ın etzter eıt haben AL Bogaert !®
und Sanz besonders ea deutlich vemacht, da{ß auch diese Quellen
Z Verständnıis der Wırtschaftsgeschichte eınen Beıtrag 1efern.

Christen 1N Alexandrıa bei Handelsunternehmungen muten, 1St.
prior1 möglıch. Dennoch 1efern dıie Quellen dieser HaASE L1LUTLE wen1g. (SGe:
NauschOMmM sind WIr gehalten, unls vänzlıch auf die AÄufßerungen Klemens’
VO  3 Alexandrien verlassen, SOWEIt c5 das beginnende Jahrhundert be-
trift.

Auf die Schrift „Quis dives salvetur“ 1St schon oben eingegangen W OI-
den 920 Unter der jetzıgen Fragestellung nn S1€e 1aber nochmals herangezo-
SCH werden. In dıeser Schrift fehlen eXpressı1s verbis Hınvweise auf die Be-
teilızung VO  z} Christen Handel. ber mM1t dem Wıssen die Handels-
aktıviıtiten in Alexandria drängt sıch die Vermutung auf, da{ß Klemens
Alexandrien sıch 1er auch die be] Handelsgeschäften reichgewordenen
Alexandriner bemüuht hat, die teıls schon iın seiner Gemeinde oder einen
Übertritt ZU christlichen Glauben anstrebten, ıhr Vermögen aber als
überwindliches Hındernis betrachteten.

Bestärkt wırd INa  e} 1n dieser Vermutung durch eiıne andere Aussage Als
Quelle des Reichtums Nanntie Klemens Alexandrien den Handel 521 Das
1St. für die antıken Verhältnisse falsch, enn 1n der Regel WAar Reich-

514 Vgl Völker, Alexandrien 1n der alten Kirche, in Christliche Welt (@W915)
/9—3831; 102—-10/; Zellinger, Klemens VOIN Alexandrıen un: die Erscheinungsformen des
spätantıken Lebens, In Gelbe Heftte ( 28—44; Gussen, Het leven 1n
Alexandriıe volgens de cultuurhistorische 1n de Paedagogus oe€ {1 I11) Van

Clemens Alexandrinus (Assen
515 W eest, Phases ot commerc1a]l lıfe in Roman Egypt, In: Journal of Roman Stu-

1€es @ 91Z) 45—48
516 Der Vertasser arbeitet anderer Stelle einem Versuch, den Paedagogus für

die Handelsgeschichte Alexandrias näher erschließen.
517 Alföldy (Anm. 425) 479501
518 Bogaert, Changeurs banquıiers chez les Peres de l’Eglise, in Ncıent Society

239270
519 Teja, Organizacion econömica social de Capadocia e] siglo I  , segün los

padres Capadocıios (Salamanca
2320
521 Strom. VI 1 9 (Übers. Overbeck)
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Ltum miıt Grundbesitz verbunden. Fur dıe Erwerbs- un E1gentumsbedin-
SunNngscCch 1n Alexandrıa 1St diese Aussage allerdings haltbar. Ebenfalls erfah-
1E WIr VO  - ihm, da{ß wohlhabende Christen a seiner Gemeinde So
mufsite einıge VO  e} ıhnen ermahnen, eım Kirchgang icht auffällig
gekleidet se1n 922 W 4s auf einen auch VO  3 Christen betriebenen Kleider-
luxus hinweist.

Insgesamt 1St Aaus dem Paedagogus ersehen, da{fß nıcht wenıge Christen
durch dıe eigenen finanzıellen Möglichkeiten Getfahr lıefen, dem luxuriösen
Leben vertfallen. Hınzu geht Aaus dem Buch hervor, da{ß viele seiner
Glaubensbrüder wahrscheinlich mi1t heidnischen, wohlhabenderen reisen
Alexandrıas 1n Kontakt standen, da Klemens Alexandrien sıch iın meh-

Kapıteln ber das Verhalten bei Gastmählern auslieflß 923
Neben diesen recht allgemeinen Hınweisen hınterliel uns ein1ıge

deutliche Bemerkungen uNnseTenN Themenbereich. So erfahren WIr Aaus der
„Mahnrede die Heıden“, da{ß Christen seiner eıit nıcht NUr als Bauern
der Soldaten, sondern auch durch die Schiftahrt ıhren Lebensunterhalt VCOC1I-

dienten 524_ 1ermıiıt korrespondiert eıne anderer Stelle gemachte uße-
rung, Christen würden Sıngen Von ymnen DÜ See fahren 920

Klemens Alexandrien 1e es siıch auch nıcht nehmen, cQhristlichen
Händlern Verhaltensmaßregeln für die Abwicklung ıhrer Geschäfte
gyeben. So forderte sS1e auf, eım aut oder Verkauf einer Ware 1Ur
einen Preıs 1ENNEN. Man solle be1 diesem Pre1s auch bleiben, WE dadurch
eine Handelseinigkeit ıcht 7zustande komme 926

Er rıet also, einen der Ware adäquatern Preıs NCNNECI, und lehnte das
Feilschen Waren als unwürdıg ab

Dıie Ablehnung einer solchen Preisfindung 1St allerdings ıcht eıne christ-
lıche wirtschaftsethische Forderung. Schon Plato, den Klemens A Alexan-
drien oft als Quelle benutzt ha.t 527’ erhob diese Forderung 928 Klemens’ Ap-
pell, be] Geschäften den Namen des Herrn ıcht grundlos anzuwenden ®?9,
1St ebenftalls durch die Lektüre Platons inıtılert worden 930

Insgesamt mussen WIr feststellen, da{fß uUunNnseTe Kenntnıiıs über die Beteıilı-
ung der Christen Handel Von Alexandria csehr lückenhaft sind. Wır
können Jlediglich miı1t Siıcherheit VO  _ eıner Beteiligung ausgehen.

5929 2ed L Kap AlL, F9%
523 2aed H Kap A IL,
524 Protreptikos 100,
525 Strom. VII 7’ 42 (Übers Overbeck)
526 2ed 1 Kap A /8,
927 Vgl BEK  < S, Reihe, 316—318
528 Plat. leg. XI 917
529 aed M, Kap XI, /9,
530 4ed DU Kap AXI, (
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Nachdem jegliche Kenntnis die Beteiligung der Christen Handel
bislang den frühen christlichen Schriftstellern NiINOoMMeEN wurde, steht uns
für den agyptischen Raum eine andere Quellengattung T: Verfügung, die
Papyrı. Obwohl dieses Beschriftungsmaterial 1m SaNzZCNHN Römischen Reich
Verwendung fand, beschränken sıch die Funde auf Grund der besonderen
klimatischen Bedingungen fast ausschließlich auf Ägypten.

Auch Papyrı qcQhristlichen Inhalts sınd in großer Zahl aut uns gekommen.
ıne Systematisierung dieses Papyrusmaterıals geschah erst. 1N den etzten
Jahren. War hatte sıch Schmidt 1N den ersten Bänden des „Archıv für
Papyrusforschung c 531 der christlichen Papyrı ANSCHOMIMMECIL, 1aber dieses Pro-
jekt blieb in den Anftängen auf der Strecke. YSt TIreu ahm diese Arbeit
wıeder autf So entstand das Reterat „Christliche Papyrı“, das bislang in fünf
Teılen vorliegt 932

Der weıltaus zrößte e1] dieser Papyrı annn für uNnseTe Untersuchung
nıcht herangezogen werden, da CI liıterarischen Inhalts 1St. Übrig bleibt eiıne
kleine Zahl christlicher Briete, die wıederum 1LLUT Zel Thema be-
rühren.

Eıne Sammlung christlicher, nıchtliterarischer Texte veröftentlichte
Ghedin1ı 3, Naldın 1n den etzten Jahren dieses Werk 534

Naldını Jegte Stücke VOT, die ZU größten eıl Aaus dem Jahrhundert
LamMMeEN 930 Nur 19 Papyrı betreften unseren Behandlungszeitraum, VO  e}

diesen gilt UNSCcIE besondere Beachtung 936
Die Diskussion den Papyrus BG  S Z der VO  3 Naldıni Num-

89158 aufgeführt iSt, 1St och ıcht sSOWweılt fortgeschritten, dieses
Stück eindeutig als christlich oder heidnisch iıdentifizieren.

Wılcken interpretierte die umstrıittene Stelle „NAOEÖEEOQTO NUOAS Cn TONOC
C VEOC Y\VEAEV” D7 mıt 1nweIıls auf BG  € 38 un 746 als Beweıs für das
Heidentum des Schreibers 938 De1issmann schlo{ß sich dieser These an >9

531 Schmidt, Christliche Texte, 1n Archiv für Papyrusforschung (P9OT)
120—122; 539—544; (1903) 381—385

DOo2 Treu, Christliche Papyrı, 1n  ° APF (1969) 169—206; (1970) 145—152; Z
(1971) 207-214; 367-395; (1976) 7537261

D3 Ghedini, Lettere cristi1ane da1ı papırı grecCı del 111 de]l secolo Milano
534 Naldini, Cristianesimo in Egıtto. Lettere private ne1ı papırı de1 secol; LI-IV

(Fiırenze
I9 Nr Jh.: Nr Da 2./3 Jh.; Nr. 4—19 Jh.; Nr. 20—34 3./4 Jh.;

Nr. 1588 JB Nr 89—9/ 4./5 Jh
536 Naldin:ı Nr. Amh Naldin: Nr. Princ. 11 A Naldini Nr. 13

beibehalten.
Papyrologica Lugd Bat. XI 26, 1mM folgenden werden die Numeriıerungen VO]  3 Naldt:ı

B537 HOSI
538 APF (1901) 436; vgl ferner ders., APF (1908) 208 D ders., 1n Mitteis/

Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde (Leipzig-Berlin
524

539 Deissmann, ıcht VO!] Osten (Tübingen *1923) 178 Anm.
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Naldını 1St. anderer Meınung und interpretiert VTOMOG , WeNn auch miıt
Vorbehalt, iın „ SCMNSO cristi1ano“ 940

Die Papyrı Naldıni 162 un 13 können in uUuNseTeNN Zusammenhang be-
trachtet werden, allerdings 1STt CS nıcht auszuschliefßen, dafß 6S siıch 1n beiden
Fällen nıcht yeschäftlıche Verbindungen 1m Sınne VO  e Handel dreht,
sondern Gefälligkeiten Glaubensbrüdern.

In Naldıni ı 12 der wahrscheinlich AUS dem Jahrhundert STAMMT, bittet
eın Mannn Namens Aphynchis seınen Glaubensbruder Augaros eine T1IN-
gende Lieferung 941 Welcher Art diese Lieferung Ist, verrat uns der Brief-
schreiber ıcht So bleibt konstatieren, da{fß der Empfänger des Brietfes
den Inhalt der Lieferung weıiß die Nıchterwähnung der Warenart Indız
für eın einmaliges, vorher abgesprochenes Geschäft 1St oder CS sıch 1er
eine Jlängere geschäftliche Beziehung handelt, bei der CS ımmer dieselbe
Warenlieferung geht un sSOomı1t eiıne neuerliche Nennung der Waren ber-
{Üüss1ıg s AfßSt siıch nıcht entscheıiden. Auch der 1NWeIls darauf, da{ß der
Schreiber die Famlıulie des Empfängers kennt®4? un daher eın CNSCICI Kon-
takt wahrscheinlich 1St; erleichtert eine solche Entscheidung nıcht. Der Schrei-
ber drängt mehr auf die Lieferung, als auftf die Jahreszeıit hinweist.
Es 1St die Zeıt, 1n der och Boote Wasser gelassen werden 543 ıne weıtere
Verzögerung scheint also den Transport Wasser erschweren, WEeNN nıcht
unmöglıch machen. Eın Ausweichen auf den Landtransport wırd viel-
leicht AaUS Afinanziellen oder terminlichen Gründen ıcht 1n rwagung DC-

Der Payrus Naldıni 13 aßt mehr och als Naldıniı 19 die schon oben
angeführten Zweitel Z ob 1er eın Handel 1m üblichen Sınne vorliegt. Das
Stück STAaMMT AUS der zweıten Hilfte des Jahrhunderts. Naldıiniı glaubt,
dıie Datıierung auf die eıt 7zwıschen 2DTODKO 11. Chr präzısıeren
können o44

Zunächst 1STt dieser Papyrus interessant, da Schreiber un: Empftänger
beide Christen ın Stellungen der staatlichen Administration ıhren Lebens-
unterhalt verdienen. SO bezeichnet sıch der Absender des Brietes „ AOKXANTLOG“
als Gehilfe des Steuereintreıibers 945 Adressiert 1St der Brief TEOO0KAULOV
dem „NYOULEVO TOU OTOATNYOU” 946 Inhaltlich dreht 65 sıch ın diesem Brief 1m
wesentlichen eiıne Weıinbestellung. Alleın die Größenordnung dieser Be-
stellung zibt I1l,. Anlaß, kommerzielle Hintergründe be1 dieser Transaktion
nıcht Zanz auszuschließen.

540 Naldinı: (Anm. 534) 6 9 ebenda weitere Literatur BG  S
5341 4—6
542
543
544 Naldınzi (Anm 534) 109
345 DonNVOc SNELXTOV.
546 Z Naldinı übersetzt „alutante dello strategö“.
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So geht der Briefschreiber den Empfänger doppelte, einfache
%EOAUO. 9547 und YVLÖLOV 348 Weıns Diese Mengenangabe iın das heutige Ma{ß-
SYySTeEmM transponıeren stÖöfßt auf Schwierigkeiten. Das XEQUAUWLOV wırd 1n der
Forschung mMı1ıt der WETONTNG gyleichgesetzt 949 Allerdings schwankte die Kapa-
Z1ı1tÄät einer WETONTNG erheblich. In ptolemäischer eıt WAar S1e das Aquivalent
VO  $ 36,48 SCW CSCIL 990 Johnson halt mı1t Segr  C 34,95 tür die Ka-
pazıtät der WETONTNG 1n römischer eıt vo1 Hultsch schliefßlich zibt 39,39
tfür das römische Agypten 902 Chantraine entscheidet sıch Hın-
weIls auf Hultsch für 34,4 1553 Naldinis Angabe von 29,11 £5llt Aaus dem
Rahmen 994

elıtaus schwieriger wiırd der Versuch, dıe Mal einheit MVLÖLOV bestim-
1NeNN. Weder Hultsch och Viedebantt außern sıch hierzu. Johnson C1I-

klärt ‚  he Rhodian, Colophonıian, ın Cnıdıan WiGT E occasionally
sed for measurıng wıne.“ >5 Dennoch stellte das XVLÖLOV eın Ma(ß dar, das
über Jahrhunderte 1mM Gebrauch WAaTtr 9906

Der 1nweI1ls Naldınıs, YVLÖLOV MIt XEQUAUWLOV gleichzusetzen, erfolgt ohne
Begründung 997 Dennoch scheint eın XVLÖLOV erheblich oyrößer SCW CSCIL se1ın
als ein XEOAUWLOV, enn die Preıse für eın VVLÖLOV Weın deutlich höher
In Goodsp. S© Fundort Karanıs, AUS dem Jahre 191 in Chr belaufen sıch
die Weıinpreise PTO NEOAULOV aut 10 bzw. 16 Drachmen, PITO XVLÖLOV aut
14 Drachmen 11/2 Obolen, 16 b7zw 24 Drachmen. Ahnlich verhält CS sich in
Naldını 19% 1er kostet eın XEQUULOV 15 bzw Denare, ein VLÖLOV hın-

235
Setzt INa 1U  - ach Hultsch und Chantraıine eın XEOAUWLOV bzw WETONTNS

mM1t 34,4 und ein VVLÖLOV MIt mindestens ebensovıiel Rauminhalt, be-
läuft sıch die Forderung 1n Naldıini 13 auf mındestens 354,6 Weın Dıie Be-
stellung und die Bereitstellung VO  a seıten des Briefempfängers einer solchen
enge Weıns schliefßt eiıne „kommerzielle“ Weiterverwendung nıcht unbe-
dıngt A4UsS. Neben anderen Vorbehalten kommt reilich och die Tatsache
hınzu, da{ß die Hauptbeteıilıgten 1n anderen Beruten tätıg siınd un sSOmı1t
lediglich eine nebenerwerbliche Betätigung 1in uUuNSeICII Sinne gedacht WEeIi-

den könnte.

547 1 ( A
548
549 Vgl Viedebantt, Forschungen ZUr Metrologie des Altertums (Leipz1g 133

Anm. i Johnson (Anm 88) Naldinı (Anm. 534) 109
550 So Viedebantt, Hın, in J0 1645
551 Johnson (Anm 88) 466
552 Hultsch, Griechische und römische Metrologie (Beriin “1882) 628
553 Chantraine, Metretes, 1n KIP 3’ 1279
594 Naldin: (Anm. 534) 109
555 Johnson (Anm. 88) 46/.
556 Vgl Goodsp (siehe ebd 314), 191 hr; Oxy 150, 590 Chr
507 Naldin:ı (Anm. 534) 109
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Eindeutig hingegen 1St der Papyrus Naldıiniı 6, der VOL allem VOon Har-
nack 098 De1issmann 559 un Musurillo 560 eingehend untersucht worden 1St d61
Wenn auch diese re1l Gelehrten manchen Stellen tfür verschiedene Les-

plädieren, sind S1e sıch doch ein1g 1m Grundtenor dieses Brietes.
Während Harnack in seiner Besprechung dieses Stückes VOI allem die

Datıierung herausgearbeitet un: dıe Beziehungen 7zwischen den rOML1-
schen un agyptischen Christen dargestellt hat, heben De1i1ssmann un Sanz
besonders Musurillo den wirtschaftsgeschichtlichen Aspekt hervor.

Hıer sel nochmals der Inhalt skizziert, ohne 1im einzelnen auf die Dar-
stellungen VvVon De1ssmann un Musurillo verweısen.

Eın uns namentlich Unbekannter, der der Abwicklung VOon Ge-
treidegeschäften 1ın Rom weılt 962 bittet Glaubensbrüder 1mM arsınoitischen
Gau %® nach Alexandrıa reisen, Ort seiınem Geschäftspartner
1 LoELMELTELVOG eld in ıcht genannter Höhe übergeben. Der ÖOrt der ber-
gabe des Geldes 1St vorher VO  3 dem Schreiber un 1 LoeLuwELtELVOG vereinbart
worden 964., Dıiese Vereinbarung kam allerdings erst ach längerer Debatte
un Verzögerungen zustande, da eigentlich eiıne endgültige Abrechnung
wahrscheinlich der noch kommenden Geschäfte noch verfrüht SC-

sel 960
Das Geld, das dem I TosıuwEeLtELVOG zusteht, muß den Leuten Aaus Arsınoe

erst VO  3 anderen Glaubensbrüdern 1in eiıner für uns ıcht mehr identifizier-
baren Stadt 566 (wahrscheinlich auch 1m arsınoitischen Gau) ausgehändıgt
werden 967 Dıiese wıederum, LACOV 568 un „NATNO“ ÄrnohlwvLOG, standen mMiıt
dem Schreiber unseIcs Brietfes 1n Korrespondenz 569 un! haben die Geldaus-
zahlung angekündigt.

Der Briefschreiber weıst die Arsınoiuten A VOL ıhrer Abreise nach
Alexandrıa das von Nv und "Arnohkwvıoc empfangene eld für den An-

558 W, Harnack, Zu den Amherst-Papyrı (SB Berlın
559 Deı:ssmann (Anm. 539) 172179
560 Musurillo, Early Christian EconomYy, in Chronique d’Egypte 31 (1956)

12421
561 Weıtere Literatur be1 Naldini (Anm. 534)
562 der Schreiber 1n der „kaiserlichen Korntransportverwaltung“ tätıg 1st, w1ıe ED

Wılcken (Mitteis/Wilcken | Anm. 538| 153) tür wahrscheinlich hält, bleibe dahin-
gestellt.

563 11 24
564 I1 797924
565 11 6—10; Deıssmann legt diese Verzögerung dem Schreiber ZUr Last, Musurillo dem

I1losıuELtELWOGS.
566 I1
567 11 18
568 Es 1St nıcht klar, ob NiAcv eın Mann oder eine Frau ISt; Deissmann (Anm: 539)

176 Anm entscheidet sich tür das letztere (seine Leseart Nü\0vV), Musurıllo aßt 1€es often.
569 11
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kauf vVvon Leinentuch AUusS$ dem arsinoitischen Gau verwenden 970 Darauf
sollen einıge VOI iıhnen mı1t dem Leinentuch nach Alexandria reisen un
sıch OIt direkt den Bischof AX1IMUS un seinen Lektor wenden71 Der
Briefschreiber 111 NUN, da{fß 1n Alexandrıa das auf dem Lande erworbene
Leinentuch verkauft wird 72 Nun erst soll dem I 1osıusLtELVOG das eld aus-

gezahlt werden 973 Falls ] TosıueLtELVOG diesem Zeitpunkt ıcht iın Alexan-
r12 weılt, soll diese Summe be1 dem Bischof 2AX1mMUuSs Quittung hın-
terlegt werden 974 Darüber hinaus 1St den Leuten AUS Arsınoe aufgetragen,
auch das AaUuSs dem Leinentuch- un eiınem Brotverkauf 5375 erwirtschaftete eld
bei Bischof AX1Imus Händen des Theonas hinterlegen 976 Der Schreiber
unNnseIrIes Briefes 111 diese Summe für die Unkosten, die ıhm vielleicht auf der
Reıise Von Rom ach Alexandrıa entstanden sınd, verwenden 977

Der Schreiber bittet seine Glaubensbrüder nochmals, diese Angelegenhei-
ten schnell W 1e möglıch erledigen, damıt 1 1oetuELTELVOG, der sich wahr-
scheinlich NUr ur7z iın Alexandrıa aufhalten wırd un ach Rom reisen will,
nıcht auf se1n eld 975

Der Absender unNnserIcs vorliegenden Briefes fühlt sıch dem I Toswweıteivoc
mehr verpflichtet, als dieser die Verbindung den obersten Instanzen

der christlichen Gemeinde VO  e} Alexandrıa hergestellt hat 579
ber die Skizzierung des Inhalts hiınaus drängt der vorliegende Brief

weıteren Ausführungen.
Die Person des Schreibers scheint eine besondere Stellung seinen

Glaubensbrüdern 1m arsınoıitischen Gau un auch in Alexandrıa innegehabt
haben Die Arsınoiten haben ıcht NUr die Auflage, dem 1 ToeıuELtELVOG das

eld überbringen, sondern S$1e werden VO Schreiber aufgefordert als
se1l 1es eine Selbstverständlichkeit für ıh durch gyünstigen An- un Ver-
kauf soviel eld erwirtschaften, daß nach seiner Rückkehr AUuUS Rom
seine Unkosten decken ann. ber auch weıtere Personen siınd während seiner
Abwesenheit tür ıh: tätıg. NiAmv un AÄNohl@mVvLOG lassen das dem
I 1osueLtELvVOG überbringende eld tfür ıh: auszahlen: der Bischof Von

Alexandrıa, Maxımus, verwahrt das Geld, falls ] LostuEeLtELVOG ıcht vorgefun-
den wird. Theonas, wahrscheinlich der Mann, der die finanzıellen Angelegen-

570 I1
571 I1 DA
572 111
573 1881 fa
574 I88!
575 Schon 1n I1 13 1St VO!]  - einem Brotkauf die ede Die Stelle 1St ber csehr verderbt.

Es kann ber vermutet werden, daß die Leute AUS rsınoe 1n Ühnlicher Weise WI1e 1n dem
Leinengeschäft auf Geheiß des Schreibers eın Brotgeschäft abwickeln sollen.

576 111 10—14
577 111 14—16
578 I11 16—21
579 Diese Deutung eru. autf den Erganzungen VO]  3 Deissmann I1 21—23; Musurillo

und Naldinı chließen sıch diesem Versuch nıcht A} geben ber keine andere ersion.
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heiten der alexandrinıischen Gemeinde Auftrage des AX1MUS erledigt
hebt das von den Arsınoiten erwirtschaftete eld bıs ZUr Ankunft des Briet-
schreibers auf

Andererseıits eistet der Absender des Brietes auch den Arsınoiten
Diıienst der erheblich SC111 dürfte So kündigt 580 da{ wahr-

scheinlich Rom Ce1iNeE für uns nıcht mitgeteilte Angelegenheit ıhrem un
Sınne A Yatoßovloc regeln werde 581

Der Vertasser des vorliegenden Brietfes IST nıcht 1LUr Überseegeschäften
C1in versierter Mannn U, deshalb besondere Stellung > sondern GT

weı{ß auch während SC1INCI Abwesenheıt un W1C AÄgypten schnelle un
siıchere Geschäfte abgewickelt werden können

So verblüftt doch ein WEN19, MI1tt welcher Sicherheit Glaubens-
brüder ıN WEeIST das dem ] LoEtuwELtTELVOG überbringende eld für den An-
kauf Von Leinentuch verwenden Ebentalls 1ST völlig sicher, da
Alexandrıa Leinen jederzeıt höheren Preıs wıeder verkauft WOOI-

den können Er also CIn ständıge Nachfrage ach diesem Artikel VOI-

Aaus, obwohl Alexandrıa Leinenherstellung yroßem Umfang betrieben
wurde 582

Die Leinenweber dieser Stadt derart CEINSCSCSSCH un zahlreich,
da{ß S1C sıch untereinander Dialekts bedienten, der SG Von anderen
Stadt- un VOL allem Landbewohnern unterschied 583

Waren die Erzeugnisse der alexandrinischen Webereıien VO  $ gehobener
Qualität 584 nd ı besonderem Ma{(le tür den Übersee- un Fernhandel VOL-

gesehen 98 konnten auch Produkte AaUuUS dem arsınoitischen (Gau mMi1It ıhnen
konkurrieren So wurden arsınoitische Stolen ber die Landesgrenzen Or-

586 Gewalkte un gefärbte Mäntel AUS diesem Gau fanden bis das
Gebiet der heutigen Somali:küste Abnahme 5587 Es äfßt sıch also C111 Markt
für arsınoıitische Erzeugnisse Alexandria unterstellen

Welchen Gewıinn die Leute AUuUS Arsınoe für ıhren Auftraggeber auf diese
Weıse erwirtschaften können, aßt sıch reıilich ıcht mehr rekonstruleren
Unerheblich annn der Überschuß icht SC1IN, WenNnn der Schreiber gedenkt, MI1
diesem Betrag Reisekosten decken

An dieser Stelle erhebt siıch die rage, ausgerechnet vVvon dem B1-
schof AX1MUS CM Quittung verlangt werden soll So wiıird etwa2 ıcht dar-

580 111 24
581 Dıie Stellung des ’Ayoboßovios 1ISTt INl. n faßbar, ELWALZE Ver-

mutungen W 16 Deissmann (Anm. 539) 177 Anm. anstellen können.
5892 Vgl Saturniınus
583 Giss 40, 11 16—29 Il Wılchken [Anm 538] 22) übersetzt VO  =) Johnson

(Anm. 88) 255
584 Etwa Plin. NAat. 111 196
5585 Martıal. XN 1508 Plin nNAat. UDE z
586 Peripl: . S6
587 Peripl.
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auf bestanden, VvVon Theonas den Empfang der für den Schreiber hinterlegten
Gelder quittiert bekommen. Eın längeres Vertrauensverhältnis Theonas
1St nıcht unbedingt anzunehmen. Denn der Schreiber hat alle Mitglieder der
alexandrinischen Kirchenleitung, WEeNnN WITr den Erganzungen De1issmanns
folgen 988 durch die Vermittlung des I los.ueLtELvOoG gleichzeitig kennengelernt.
An der Vertrauenswürdigkeit des Bischofs AX1Imus 7zweıftfeln liegt Von
seıten des Schreibers eın 1NweIls OF; 1m Gegenteıl, 1St Ja VO  } der durch
I TosıueLtELvVOG vermittelten Verbindung AaxXx1mus un den annern
ıh außerst angetan.

uch die Ehrlichkeit der Überbringer der Gelder 1N Zweitel zıiehen
lıegt eın Grund VO  z Um wenıger als ıhnen bej den An- und Verkaufs-
geschäften völlig treie Hand zugestanden worden 1St und s$1e die Übergabe
der Gelder Theonas ıcht durch diesen bestätigen lassen sollen.

So bleibt NUr 1 1o08ELuELTELVOG übrig, der mıiıt dieser Empfangsbestätigung in
Verbindung gebracht werden ann.

Wır wıssen, da{ß be1 der Verhandlung ber die Zahlungsmodalitäten der
Schreiber des vorliegenden Brietes wahrscheinlich 1n weıls auf och
kommende Geschäfte eine Zahlung für verftfrüht hıelt 589 ] LosıueLtELVOG
scheint aber AaUusSs nıcht ausgeführten Gründen aut eine frühe Zahlung be-
standen haben 990 da{ß der Schreiber nolens volens autf die Bedingungen
des ] LostusLtELVOG eingehen mußte.

Dem Schreiber des Brietes Ying mıiıt dem Wunsch Ausstellung
eliner Quittung darum, für den Fall der Abwesenheit des ] TosıueLtELVOG eine
Bestätigung dafür haben, dafß die ausgemachten Modalitäten VO  e} ıhm e1n-
gehalten worden sind

ıne betrachtenswerte Person 1St auch ] LoetuweLtELVOG, der letztlich der
Inıtiator aller vorliegenden TIransaktionen 1St

I 1oewweıtELvOC 1St oftensichtlich ständıg zwıschen Rom und Alexandria
geschäftlich unterwegs. Mıt dem Vertasser des Brietfes hat 1: in Rom die Zah-
Jungsmodalitäten ausgemacht 591 und 1St wahrscheinlich schon wieder auf dem
Weg nach Alexandrıia, en Uurz verweılen wırd 992 Schon bald wırd sıch
wıeder ZUru  ..  ck ach Rom begeben 995

ber se1ne Tätigkeit lıegen keine weıteren Angaben VO  in So annn INan

sıch der Vermutung Deissmanns 594 anschließen un ] LoetuELtELVOG tür einen
Schiffseigner halten, der sıch ın Alexandrıa die Transportkosten begleichen
lassen 11

3588 Vgl Anm 579
589 I1 11
590 I1 K
591 116 f.
5992 111 ö f7 18—21
593 L11 t.: diese recSc Geschäftigkeit erinnert sehr den Kaufmann AaUus Kleinasien,

der 77mal Z7W1S:  en seiner Heımat Uun! Rom hın un her fuhr (CIG ı881
594 Deıssmann (Anm 539) 178
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eın Bestehen auf die Auszahlung 1n Alexandrıa un die Bekanntschaft
MI1t den Spitzen der dortigen Christengemeinde deuten darauf hın, da{ß
seın Hauptsıtz ebenfalls OIt ISt.

Der TLenor des Brietes aßt eine Jlängere geschäftliche Beziehung zwischen
ıhm un den Arsınoıiıten Cn. Sein Renommee in Alexandrıa alßt ıh
irgendwann die Bekanntschaft miıt dem Bischof AX1ImMUus un anderen hohen
Klerikern machen. uch OFrt wächst se1n Ansehen, un annn bald 1n diesen
Kreıs Leute einführen %6, I 1oswmeLtELVOG 1St wahrscheinlich M1It dem Bischof
AX1mus 1n ständıgem Kontakt, andernfalls würde Ja die Hinterlegung der
Gelder für den Fall seiner Abwesenheit bei 2AX1mus ıcht avıisıert werden.

Vielleicht diente I 1oswmeLtELVOG 7zwıschen der alexandrinıschen un röm1-
schen Gemeinde als Verbindungsmann.

Eın interessantes Faktum 1n dem vorliegenden Brieft 1St zweıtellos die\ Einbeziehung des Gemeindevorstandes VO  } Alexandria. Schon Wılcken tfand
„dıe Vertrauensstellung, die der alexandriniısche Biıschotf bei diesen Leuten
auch iın rein weltlichen, geschäftlichen Angelegenheiten geniefßt“, bemerkens-
Wert 997 Zum ersten Mal taucht 1er ein Bischof nıcht NUr als Verwalter des
Gemeinde- un eigenen Vermögens auf, sondern auch deutlich als Deposıtar
für cQhristliche Geschäftsleute. Leider 1St UNSETET Quelle fürs nıcht mehr

entnehmen, als daß Z7wel bestimmte Summen VO  $ 2AX1IMUS bzw Theonas
entgeg enzunehmen sınd, S1e annn 1 1o8EtuELTELVOG bzw dem Schreiber
des Briefes wıeder auszuhändıgen. Musurillo bedauert geradezu, da{ß
AX1Imus un Theonas ıcht selbst in den geschäftliıchen Transaktionen Velr-

wickelt sınd 998 Dennoch vermuittelt der vorliegende Brief aber den Eindruck,
als ob die diesbezüglichen Verbindungen 7zwıschen allen Beteiligten un dem
alexandrınıschen Gemeijndevorstand schon länger praktızıert worden sejen.
So könnten Ühnliche Verbindungen MI1t anderen cQhristlichen Geschäftsleuten
durchaus möglich SCWECSCH se1n, da{ß der alexandrinische Gemeindevor-
stand ständıig 1n den geschäftlichen Angelegenheiten AQAristlicher Händler
un Kaufleute miteinbezogen ware. i1ne strafte Gemeindeführung, dıe sıch
auch auf die geschäftlichen Aktivıtäten einzelner Gemeindemitglieder AaUS-

dehnte, 1St dem Bischof AX1IMUS und seiner rechten Hand, Theonas, aller-
dings ZUZUTErauen

AX1mus hatte, bevor se1ın achtzehn Jahre währendes Bischofsamt
antratı 23 Gelegenheıit, 1in der Verwaltung VO  a Geldern Erfahrung SAa1ll-

meln. So WAar dem Bischof Dionysıus, seinem Vorganger, der
Presbyter 600 un hatte wahrscheinlich w 1e jetzt Theonas 1mM Auftrage des

595 111 23
596 RE Zl
597 Mitteis/Wilcken (Anm 538) 1559: vgl Deissmann (Anm. 539) 179
598 Musurıllo (Anm. 560) 128
599 Vgl Eus. VII 32
JO Dıonysius Nanntie ıh; erster telle, Eus. VII 11;



Wirtschaft un!: Handel in den frühchristlichen Gemeıinden

Bischofs dıie Gemeindegelder verwalten. Gerade ın dieser eıt liıtten die
Christen in AÄgypten den STausam durchgeführten Verfolgungen des
Statthalters Uss1us Aemilianus 601 wobei auch AaX1ımus großen Mut be-
wıesen hat 602

Zusammenfassung
Vıer wesentliche Merkmale pragten die wırtschaftliche Stellung der hri-

Sten bzw der christlichen Gemeinden in den ersten reı Jahrhunderten:
a) eıt Paulus wurde eine weıtestmöglıche wiırtschaftliche Unabhängigkeit

der christlichen Gemeinden VO  } der heidnischen Umgebung angestrebt.
Die numerische Ausbreitung des Christentums und die Durchdringung
aller Schichten der römiıschen Gesellschaft besonders se1t Begınn des
dritten Jahrhunderts erschwerte die strenge Einhaltung dieser Forde-
rung, machte S1e 1n vielen Bereichen unmöglıch. In der Tendenz
aber lebte diese Forderung bıs z Ende des dritten Jahrhunderts fOrt.
So sınd eLw2 alle Handel Beteiligten, W1e CS Aaus der papyrologischen
Überlieferung hervorgeht, Christen, wobej auch die obersten Instanzen
der Gemeinden Zeıl miıteinbezogen wurden (S -
Die Forderung ach wiırtschaftlicher Unabhängigkeit hatte für die Ge-
meindeorganısation Konsequenzen.
Es wurde eine Arbeitsorganisation betrieben, die einerseıts den beruf-
liıchen Fähigkeiten der Gemeindemitglieder gerecht werden suchte,
dererseits die beruflich iıcht spezlalısıerten Mitglieder und diejenigen,
die VOT ıhrem Übertritt 1n mı1ıt christlicher Lebensauffassung nıcht VOI-
einbarenden Berufen tätıg einer Arbeitspflicht unterwarft. Die Von
den Tätigen erwirtschafteten Miıttel ermöglichten den Autbau eines Für-
SOT'  NS, das allen Arbeitsunfähigen ZzZugute kam

C} So gelang eiıne soz1ale Integration aller Gemeindemitglieder, auch der
christlichen Sklaven, obwohl ıhrer Juristischen Stellung 1ın der Regel
nıchts geäindert wurde.
Dıie WwWenn auch spat erfolgte Einordnung des Reichtums 1n die christ-
lıche „Ideologie“ ermöglıchte dıe Einbeziehung wohlhabender Miıtglieder
1ın die wiırtschaftliche Organısatıon der Gemeıinden, als ständiıge
Geldgeber für den Ausbau des Fürsorgewesens.
Abschließend drängt sıch die Vermutung auf, da{fß das Christentum Cu

salıs auch ın wirtschaftlicher Hınsıicht 1m Römischen eich der ersten
Tel Jahrhunderte eın „Staat 1m Staate“ WAal, W as nıcht LLUT die Auseinander-
SETZUNgEN mı1t der heidnischen Bevölkerung gefördert haben MmMas, sondern
auch dıie auf Reichsebene durchgeführten Verfolgungen beeinflußt haben
annn

601 Zu Mussıus Aemilianus vgl Stein, 1n * XVI 901 f 9 ders., Die Prätekten
VO  - Ägypten in römiıscher Zeıt (Bern 143—145; Pavıs D’Escurac, La prefecture
de >annone service administratıitf imperı1al d’Auguste Constantın (Rom 418

Vgl Eus VII 11; 9 17
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